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VIELFÄLTIG ENGAGIERT 

Wie viele Migrant*innenorganisationen  
(MO) es in Deutschland gibt und 

welche Aufgaben sie übernehmen.

BUNDESWEIT AKTIV 

MO wirken seit langem im Netzwerk  
Integration durch Qualifizierung mit.  

Ein Überblick über ihr Engagement in IQ.

FÜR MEHR TEILHABE 

Die Bundeskonferenz der 
Migrantenorganisationen setzt sich 

für ein Bundespartizipationsgesetz ein.

MIGRANT*INNENORGANISATIONEN IN DEUTSCHLAND
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EDITORIAL

Liebe Leser*Innen,

nach Abschluss der Anwerbeabkommen zwischen Deutschland und Italien (1955), der Türkei (1961) und Spanien (1961) sowie 

weiteren Ländern zur Anwerbung von so genannten „Gastarbeiterinnen und Gastarbeitern“ sind Menschen mit Migrationshinter-

grund heute in allen Bereichen des Lebens in Deutschland verwurzelt und ein Teil der Gesellschaft geworden. Sie wirken in Politik, 

Wirtschaft und Zivilgesellschaft mit und leisten einen großen Beitrag zu einer vielfältigen und toleranten Gesellschaft in 

Deutschland. 

Mit dem Ankommen in Deutschland sind auch deren Migrant*innenorganisationen (MO) als Partner und professionelle Akteure in 

den Bereichen Arbeitsmarkt, Bildung und Sozialpolitik nicht mehr wegzudenken. Sie sind eine wichtige Säule der 

Integrationsarbeit.

MO, früher nur als Kulturvereine, Sport- und Freizeitvereine, Familien- und Elternvereine bekannt, sind heute auch wichtige und 

anerkannte Kooperationspartner in Förderprogrammen auf Landes- und Bundesebene. Ihre Angebote und Tätigkeitsfelder sind so 

vielfältig wie ihre Zielgruppen. 

Im Förderprogramm IQ sind MO als operative Teilprojekte in allen Handlungsschwerpunkten eingebunden. Darüber hinaus sind 

sie auch als „Fach AG Migrant*innenorganisationen in IQ“ organisiert und in der Steuerungsgruppe des Förderprogramms IQ 

vertreten. Das Förderprogramm ermöglicht damit Teilhabe und ist sich der entscheidenden Rolle von MO bewusst, denn diese 

verfügen über besondere Zugangswege in die Communities und erreichen daher die potenzielle Zielgruppe besonders gut. Einen 

Überblick über das Engagement der in IQ aktiven MO und ihre Tätigkeitsschwerpunkte finden Sie unter der Überschrift „Vertrau-

en senkt Hemmschwellen“ in dieser Ausgabe der IQ konkret. 

Sehr lange gab es keine Untersuchung über die Strukturen und Arbeitsfelder der MO in Deutschland. Der Sachverständigenrat für 

Integration und Migration (SVR) hat diese Wissenslücke 2020 geschlossen. Im Interview mit den Studienautor*innen stellen wir 

die wesentlichen Ergebnisse der Untersuchung mit dem Titel „Vielfältig engagiert – breit vernetzt – partiell

eingebunden?“ vor sowie die Handlungsempfehlungen des SVR zur Stärkung von MO. 

Als Leiter der „Fach AG Migrant*innenorganisationen in IQ“ freue ich mich, dass sich die vorliegende Ausgabe der IQ konkret 

speziell dem Thema MO in Deutschland und im Förderprogramm IQ widmet und dabei nicht nur über sie schreibt, sondern auch 

die Organisationen selbst zu Wort kommen lässt. Stellvertretend für alle MO im Förderprogramm IQ stellen aus jedem Handlungs-

schwerpunkt die Teilprojekte von kargah, Kontakt Eberswalde, Migration und Arbeitswelt sowie CLUB DIALOG ihre wichtige und 

professionelle Arbeit vor.

Ihre Stärke liegt darin, dass sie gleichermaßen Botschafter, Begleiter, Türöffner, Mittler und Brückenbauer beim Abbau von 

Hürden und Vorbehalten auf dem Weg zur qualifikationsadäquaten Arbeitsmarktintegration von Eingewanderten und der 

Fachkräftesicherung in den Regionen sind.

Viel Vergnügen beim Lesen wünscht

Kaan Öztürk

Leiter der „Fach AG Migrant*innenorganisationen in IQ“
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Das Förderprogramm „Integration durch Qualifizierung (IQ)“ zielt auf die nachhaltige Verbesserung der Arbeitsmarktintegration von Erwachsenen mit  

Migrationshintergrund ab. Das Programm wird durch das Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) und den Europäischen Sozialfonds (ESF)  

gefördert. Partner in der Umsetzung sind das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und die Bundesagentur für Arbeit (BA).   
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INHALT

06 ��	� Wie viele Migrant*innenorganisationen (MO) gibt es in Deutschland. Welche Aufgaben 
übernehmen sie? Darauf gab es bisher kaum gesicherte Antworten. Diese Wissenslücke hat 
eine Studie des Sachverständigenrats für Integration und Migration geschlossen – ein 
Interview mit den Studienautor*innen. 

10 �	� MO sind seit langem im Netzwerk IQ aktiv. Sie haben besondere Zugangswege in die  
Communities  und erreichen deshalb die potenzielle Zielgruppe sehr gut.  
Ein Überblick über das Engagement von MO im Förderprogramm IQ.

14 �	� Seit 2015 gibt es im „Netzwerk Integration durch Qualifizierung“ eine Fach-Arbeitsgruppe 
Migrant*innenorganisationen. BMAS-Mitarbeiterin Barbara Schmidt erläutert ihre Aufgaben.

16 ��	� Zugewanderte Frauen mit ausländischen Abschlüssen begleitet die MO kargah beim Einstieg 
in den Arbeitsmarkt – eine anspruchsvolle Aufgabe für die Mitarbeiter*innen des IQ Projekts 
„Anerkennungs- und Qualifizierungsberatung“, denn gerade zugewanderte Frauen müssen 
auf dem Weg zum Job viele Hürden überwinden. 

18 �	� Im IQ Netzwerk Brandenburg ist Kontakt Eberswalde bislang als einzige MO aktiv.  
Die „IQ Servicestelle berufliche Qualifizierung“ konzipiert Qualifizierungspläne insbesondere 
für Gesundheits- und Krankenpfleger*innen.

22 ��	� Die MO MA.i e. V. unterstützt mit dem IQ Projekt „ÖFFNUNGsZEITEN“ Frauen mit Migrations- 
und Fluchtgeschichte. Ziel ist ihre qualifikationsadäquate Integration in den Arbeitsmarkt – 
ein großes Potenzial für die Gesellschaft, das noch unzureichend genutzt wird.

25 �	� Mit dem IQ Projekt „Fahrplan Fachkräftesicherung“ berät die Berliner MO CLUB DIALOG 
Unternehmen zur Anwerbung von Arbeitskräften aus Drittstaaten. Herausfordernd ist dabei 
insbesondere die Anerkennung von nicht-reglementierten dualen Berufen.

28 �	� Die Bundeskonferenz der Migrantenorganisationen (BKMO) hat 2021 einen Entwurf für ein 
Bundespartizipationsgesetz vorgestellt. BKMO-Vertreter Ehsan Djafari erläutert im Interview 
die Kernpunkte.
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VIELFÄLTIG ENGAGIERT, 
BREIT VERNETZT
MIGRANTENORGANISATIONEN SIND EIN WICHTIGER TEIL DER ZIVILGESELLSCHAFT 
– DOCH AUF DIE FRAGEN, WIE VIELE ES IN DEUTSCHLAND GIBT UND WELCHE AUF-
GABEN SIE ÜBERNEHMEN, GIBT ES BISHER KAUM GESICHERTE ANTWORTEN. DIESE 
WISSENSLÜCKEN HAT 2020 EINE STUDIE DES SACHVERSTÄNDIGENRATS FÜR INTE-
GRATION UND MIGRATION (SVR) GESCHLOSSEN. IM INTERVIEW ERLÄUTERN DIE 
STUDIENAUTOR*INNEN DR. NILS FRIEDRICHS UND DR. MARIE MUALEM SULTAN DIE 
WICHTIGSTEN ERGEBNISSE.

Herr Friedrichs, Frau Mualem Sultan, Sie und Ihr Team haben 
2020 in einer Studie die Landschaft der Migrantenorganisatio-
nen (MO) in Deutschland untersucht. Ziel der Studie war, mig-
rantisches Engagement in seiner Größenordnung und Vielfalt 
sichtbar zu machen. Welches Ergebnis Ihrer Forschung hat Sie 
am meisten überrascht?
Nils Friedrichs: Überrascht hat uns einerseits der verglichen mit 

früheren Untersuchungen recht hohe Anteil an Organisationen, 

deren ehrenamtliches Engagement durch bezahlte Mitarbei-

tende unterstützt wird. Nur 41 % arbeiten rein ehrenamtlich 

und immerhin knapp 37 % haben festangestellte Mitarbeitende 

in Voll- oder Teilzeit. Zum anderen hat die Vielfalt der Organisa-

tionslandschaft im Hinblick auf differenzierte Engagementmoti-

vationen oder auch die Kombination von Engagementfeldern 

überrascht. Dies ist etwa der Fall bei einer Kulturorganisation, 

die sich aufgrund eines akuten Bedarfs im Herkunftsland nun 

entwicklungspolitisch engagiert.

Marie Mualem Sultan: Es gab einen weiteren Befund, bei dem ich 

ganz besonders aufgemerkt habe: Denn unsere Ergebnisse bestä-

tigen einerseits, dass MO-Vereine weit mehr sind als Akteur*innen 

der Integration. Sie arbeiten zu vielen Themen und verfügen häu-

fig über besondere Expertise, z. B. in bildungs- oder jugendpoliti-

schen Fragen. Trotzdem sind sie derzeit noch vergleichsweise we-

nig in entsprechende Fachverbände eingebunden. Genau das 

könnte aber sinnvoll sein, z. B. auch um die Wahrnehmung jen-

seits von Integrationsthemen zu erhöhen. Zukünftige Studien soll-

ten meines Erachtens noch einmal genauer hinschauen, woran 

eine eigentlich sinnvolle Einbindung in Fachverbände mitunter 

scheitert bzw. wie sie verbessert werden kann.

Welche Wissenslücken über MO hat die Studie geschlossen? 
Friedrichs: Unsere Studie hatte das Ziel, einen praxisrelevanten 

Überblick über die Größe, Struktur, Potenziale und Bedarfe der 

MO-Landschaft in Deutschland herzustellen. Dazu haben wir 

versucht, in vier Bundesländern systematisch alle MO zu identi-

fizieren und bundesweit alle überregional organisierten MO-

Verbände. Dadurch hatten wir eine sehr solide Datenbasis für 

die anschließende Onlinebefragung und eine Schätzung der Ge-

samtzahl von MO in Deutschland. Mit den Befunden aus der 

Onlinebefragung und ergänzenden Interviews mit MO-

Vertreter*innen konnten wir gesichertes Grundlagenwissen,  

z. B. über zentrale Engagementfelder, Arbeitsweisen und Her-

ausforderungen der MO-Landschaft vorlegen.

Mualem Sultan: In diesem Überblick und der differenzierten 

Datenbasis liegt der zentrale Mehrwert unserer Studie. Frühere 

Studien hatten sich häufig z. B. auf alle MO in einem bestimm-

ten Bundesland, ein konkretes Engagementfeld oder eine be-

stimmte Herkunftsgruppe fokussiert. Es fehlte aber eine breite 

und überregionale Übersicht. Nach der Studienveröffentli-

chung haben wir in Gesprächen mit Menschen aus der Praxis 

deshalb oft gehört: „Vieles aus Ihrer Studie haben wir bereits 

geahnt, aber nun haben wir es endlich einmal Schwarz auf Weiß 

und mit konkreten Zahlen“.

Inwieweit hat die Untersuchung bisherige Annahmen über 
MO widerlegt?
Mualem Sultan: Öffentlich und medial hält sich leider zum Teil 

bis heute ein Bild von MO als potenziellen Räumen der Abschot-

tung und Segregation von Menschen mit Migrationshinter-

INTERVIEW

1 Quelle: bpb-Kurzdossier zu MO Umfang und Struktur von Migrantenorganisationen in Deutschland | bpb
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grund. Das widerlegen unsere Daten eindeutig. Es ist nicht nur 

so, dass sich zahlreiche MO aktiv für eine Gestaltung des Zu-

sammenlebens in Deutschland engagieren. Fast alle machen 

außerdem auch Angebote für Nicht-Mitglieder und fast die 

Hälfte gibt an, dass auch Menschen ohne Migrationshinter-

grund ihre Angebote häufig nutzen.

Die Integrationsbeauftragte der Bundesregierung schätzte die 
Anzahl der MO in Deutschland 2011 auf 20.0001.  In Ihrer Stu-
die heißt es, dass in Deutschland schätzungsweise zwischen 
12.400 und 14.300 existieren. Wie sind diese Unterschiede zu 
erklären? Unterschiedliche Definitionen von MO?
Friedrichs: Die Unterschiede haben auch mit der Definition zu tun. 

Vor allem spielen aber die verwendeten Datenquellen und das 

methodische Vorgehen eine Rolle. Zum Beispiel bezieht sich die 

von Ihnen genannte Zahl über 20.000 u. a. auf eine Auswertung 

des Ausländervereinsregisters. Dieses erfasst schlicht alle Verei-

ne, die von Personen ohne deutschen Pass gegründet wurden. 

Das ist aus unserer Sicht alleine noch nicht ausreichend, um einen 

Verein als MO zu klassifizieren. Die in der bisherigen Forschung 

ebenfalls häufige Arbeit mit dem Handelsregister, in dem alle Ver-

eine gelistet sind, ist wiederum fehleranfällig, da MO in ihrer Ver-

einsnamensgebung extrem vielfältig sind und daher nicht voll-

ständig zuverlässig über Suchbegriffe ermittelt werden können. 

Unsere Herangehensweise ermöglichte uns demgegenüber 

zwar ziemlich präzise Aussagen über die Anzahl der MO in den 

von uns untersuchten Bundesländern. Die auf diesen Daten auf-

bauende Schätzung der Gesamtzahl ist dafür naturgemäß mit 

gewissen Unsicherheiten behaftet.

Wie definieren Sie eigentlich MO?
Mualem Sultan: Diese Frage hat uns zu Beginn unseres Projekts 

im Team und auch im Austausch mit Vertreter*innen aus der 

MO-Landschaft in der Tat intensiv beschäftigt. Schließlich ha-

ben sich drei Definitionskriterien als zentral erwiesen, um so-

wohl unseren Forschungszielen gerecht zu werden als auch im 

Sinne größtmöglicher Anschlussfähigkeit an eine mehrheitliche 

Idee von MO im wissenschaftlichen, politischen und zivilgesell-

schaftlichen Diskurs: Eine Organisation wurde als MO in unsere 

Datenbank aufgenommen, wenn sie 1) mindestens zur Hälfte 

von Menschen mit eigener oder familiärer Zuwanderungsge-

schichte getragen wird oder mindestens gegründet worden ist; 

2) sich eine Migrationserfahrung als im weitesten Sinne von 

zentraler Bedeutung für das Engagement darstellt und 3)  es 

sich um eine gemeinnützige Organisation handelt, also eine Or-

ganisation ohne Profitstreben.
Obwohl diese Definition sehr breit ist, hat sie einen blinden 

Fleck. Denn aus forschungspraktischen Gründen mussten  

wir uns auf Organisationen mit eigener Rechtsform beschrän-

ken. Nicht formalisierte MO und insbesondere Online  

Communities haben wir nicht untersucht. Diese genauer in den 

Blick zu nehmen, wäre z. B. sehr spannend für zukünftige 

Forschungsprojekte.

Laut Ihrer Studie wurden die meisten Migrantenorganisatio-
nen in Deutschland nach 1990 gegründet; ein Viertel erst nach 
2012 – ein überraschender Befund. Wie ist es zu erklären, dass 
der MO-Gründungsschub in der Geschichte der Bundesrepub-
lik erst vergleichsweise spät einsetzte?
Friedrichs: Zunächst muss man festhalten, dass MO in Deutsch-

land keinesfalls ein „neues“ Phänomen sind. Bereits in den 

1970er Jahren gründeten sich zahlreiche MO vor allem der Zu-

gewanderten mit griechischem und spanischem, etwas später 

auch derjenigen mit türkischem Migrationshintergrund. Auch 

darf man nicht vergessen, dass zahlreiche Organisationen sich 

nach einiger Zeit auch wieder auflösen. Wir können also gar 

nicht sagen, wie viele MO es zu früheren Zeiten gegeben hat.

Dass viele der heute existierenden MO vergleichsweise jung 

>>

EINE ORGANISATION WURDE ALS MO IN UNSERE DATENBANK AUFGENOMMEN, WENN SIE 
1) MINDESTENS ZUR HÄLFTE VON MENSCHEN MIT EIGENER ODER FAMILIÄRER 

ZUWANDERUNGSGESCHICHTE GETRAGEN WIRD ODER MINDESTENS GEGRÜNDET WORDEN IST; 
2) SICH EINE MIGRATIONSERFAHRUNG ALS IM WEITESTEN SINNE VON ZENTRALER 

BEDEUTUNG FÜR DAS ENGAGEMENT DARSTELLT UND 
3)  ES SICH UM EINE GEMEINNÜTZIGE ORGANISATION HANDELT,  

ALSO EINE ORGANISATION OHNE PROFITSTREBEN.

In Deutschland gibt es schätzungsweise zwischen 12.400 und 14.300 aktive und als selbstständige  
Rechtspersönlichkeiten (meist e. V.) formalisierte MO.

 Zählung
 Schätzung 0 bis 100
 Schätzung 150 bis 170
 Schätzung 750 bis 2.500

Anmerkung: Die Kategorien zur Schätzung geben nur grob gerundete Wertebereiche an. 
Die Nennung der genauen Werte für jedes Bundesland würde eine Präzision suggerieren, 
die staatliche Schätzungen dieser Art nicht erreichen können.

Quelle: Forschungsbereich beim Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integration 
und Migration (SVR-Forschungsbereich) 2020: Vielfältig engagiert – breit vernetzt – partiell 
eingebunden? Migrantenorganisationen als gestaltende Kraft in der Gesellschaft, Berlin.
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sind, hängt vor allem mit sich verändernden gesellschaftlichen 

Bedingungen zusammen. Zum Beispiel haben sich nach 2015 in 

Deutschland viele Selbstorganisationen von Geflüchteten ge-

gründet. In den neuen Bundesländern konnten MO zudem 

überhaupt erst nach der Wiedervereinigung gegründet werden, 

da dies Zugewanderten in der DDR untersagt war.

Können Sie aufgrund von Studien zu MO in anderen europäi-
schen Staaten einordnen, ob es in Deutschland vergleichswei-
se viele oder wenige MO gibt?
Mualem Sultan: Nein, wir haben keine Vergleichszahlen aus an-

deren Ländern analysiert. Unsere Studie war wirklich vollstän-

dig auf Deutschland bezogen.

Mitunter werden in der Öffentlichkeit religiöse Vereine als  
typische MO wahrgenommen. Inwieweit deckt sich diese 
Sichtweise mit den tatsächlichen Aktivitätsfeldern von MO?
Friedrichs: Unsere Studie zeigt, dass MO prinzipiell in nahezu 

allen Bereichen zivilgesellschaftlichen Engagements aktiv sind; 

Religion ist dabei ein wichtiges aber keineswegs zentrales oder 

gar für die ganze Landschaft repräsentatives Handlungsfeld. In 

unserer Befragung gaben z. B. knapp 15 Prozent an, schwer-

punktmäßig auch religiöse Angebote zu machen; bei Bildungs-

angeboten waren es hingegen 42 Prozent.

Vereine, die ausschließlich der Religionsausübung dienen, ha-

ben wir auch nicht als MO klassifiziert, sondern nur wenn sie 

sich zusätzlich auch schwerpunktmäßig für migrationsbezogene 

Belange einsetzen.

Welche Schwerpunkte hat das zivilgesellschaftliche Engage-
ment von MO?
Mualem Sultan: Auch wenn das Engagement von MO nahezu das 

gesamte Spektrum zivilgesellschaftlichen Engagements abdeckt, 

zeigen sich z. B. klare Schwerpunkte im sozialen und im Bildungsbe-

reich. Eben deshalb ist es wichtig, MO auch jenseits von Integrati-

onsfragen wahr und ernst zu nehmen. 

Insgesamt spricht aus unseren Daten außerdem ein starker Bezug 

der MO-Landschaft auf Fragen des Zusammenlebens in Deutsch-

land. Zum Beispiel bildete die am häufigsten genannte Aktivität mit 

über 45 Prozent das Engagement für den Austausch zwischen Men-

schen mit und ohne Zuwanderungsgeschichte.

Richten sich die Angebote von MO nur an die eigene 
Community?
Mualem Sultan: Nein, keineswegs. Zunächst gaben gut 96 Pro-

zent der MO an, dass sie auch Angebote für Nichtmitglieder ma-

chen und gut 43 Prozent geben an, dass ihre Angebote auch oft 

von Menschen ohne Migrationshintergrund genutzt werden. 

Das bedeutet: Wir sehen mit Blick auf die Angebote und die 

Nutzer*innen-Seite insgesamt eine große gesamtgesellschaftli-

che Offenheit der MO-Landschaft.

Welche Netzwerke haben MO? Mit welchen Partner*innen 
kooperieren sie?
Friedrichs: MO arbeiten eigentlich so gut wie nie isoliert, son-

dern sie verfügen in der Regel über ein recht breit gefächertes 

Netzwerk. Besonders häufig ist die Kooperation mit anderen 

Die Aktivitätsfelder von MO decken das gesamte Spektrum zivilgesellschaftlichen Engagements ab. 

Austausch zwischen Menschen mit und ohne MH¹

Kinder- und Jugendarbeit

Bildung 

künstlerisch-kulturelle Aktivitäten 

Unterstützung von Geflüchteten

Beratung 

Angebote für Frauen 

Elternarbeit/Familienarbeit 

Pflege der Herkunftskultur(en) 

Antidiskriminierungsarbeit

 politische Interessenvertretung

Religion

Sport 

Pflege/Unterricht der Herkunftssprache 

Entwicklungszusammenarbeit

Übersetzungen 

Seniorenarbeit

 Gesundheit

Wissenschaft und Forschung

Arbeitsvermittlung 

Umwelt- und Naturschutz

andere

keine Angabe

0 %	 10 % 	 20 %	 30 %	 40 % 	 50 %

Anmerkung: 1Migrationshintergrund	 Quelle: Forschungsbereich beim Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integration und Migration (SVR-Forschungsbereich) 
2020: Vielfältig engagiert – breit vernetzt – partiell eingebunden? Migrantenorganisationen als gestaltende Kraft in der Gesellschaft, Berlin.
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Dr. Nils Friedrichs 
ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und Stellvertretender Leiter des 
Bereichs Forschung beim SVR.

Dr. Marie Mualem Sultan
ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
beim SVR.
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Vereinen, sowohl anderen MO als auch Vereinen jenseits der 

MO-Landschaft. Zwei Drittel der von uns befragten MO gaben 

außerdem an, auch im regen Austausch mit ihrer jeweiligen 

Stadtverwaltung zu stehen. Und ebenfalls etwa zwei Drittel or-

ganisieren sich in Dachverbänden.

Welche Ziele verfolgen MO dabei?
Mualem Sultan: Die Kooperationen mit unterschiedlichen Part-

nerinnen und Partnern dienen in der Regel auch unterschiedli-

chen Zwecken. Mit anderen Vereinen arbeiten MO z. B. beson-

ders häufig zusammen, um gemeinsam Fördermittel 

einzuwerben oder Räume anzumieten. Die Anbindung an Dach-

verbände dient demgegenüber vor allem dazu, an relevanten 

Kommunikationsflüssen teilzuhaben und die Vernetzung voran-

zutreiben. Die Beziehung zur Stadt ist häufig auch eine Bezie-

hung zwischen Fördermittelgeber und Zuwendungsempfänger.

Wie finanzieren die MO ihre Arbeit? Von welchen Stellen er-
halten sie Fördermittel?
Friedrichs: Zwar erheben die meisten der von uns befragten MO 

Mitgliedsbeiträge. Diese sind jedoch häufig niedrig und eher 

symbolisch. Hierin unterscheiden sie sich maßgeblich von ande-

ren Vereinen, für die Mitgliedsbeiträge die wichtigste Einnahme-

quelle darstellen. Migrantenorganisationen stellen relativ häufig 

Förderanträge und sie sind dabei auch vergleichsweise erfolg-

reich. Etwa 70 Prozent der von uns befragten MO gaben an, im 

Jahr 2019 Fördermittel erhalten zu haben, wobei diese zunächst 

hohe Zahl natürlich auch Kleinstbeträge einschließt.

Mualem Sultan: Gefördert werden Migrantenorganisationen 

dabei in erster Linie durch öffentliche Stellen und vor allem von 

den Kommunen. Bund und Land sind mitunter aber ebenfalls 

wichtige Fördermittelgeber. Private Fördermittel spielen dem-

gegenüber weniger eine Rolle bzw. allenfalls in der Form von 

Stiftungsförderung.

Gibt es thematische Schwerpunkte bei der Förderung?
Friedrichs: Unsere Daten sprechen dafür, dass Projekte aus den 

Bereichen Beratung, Unterstützung für Geflüchtete oder Anti-

diskriminierungsarbeit gegenüber anderen Engagementfeldern 

eine signifikant höhere Chance auf Förderung haben. Etwas we-

niger Förderung gibt es beispielsweise in den Bereichen Kinder- 

und Jugendarbeit oder Pflege der Herkunftskultur. Eher selten 

werden religiöse Aktivitäten gefördert. Das erklärt sich teilwei-

se durch die Förderkriterien, bei denen religionsbezogene Pro-

jekte häufig ausgenommen sind.

Wünschen sich MO mehr Unterstützung und institutionelle 
Förderung?

Mualem Sultan: In unserer Onlinebefragung wurden bei der 

Frage nach konkretem Unterstützungsbedarf in der Tat häufig 

Punkte hervorgehoben, die mittelbar oder unmittelbar mit den 

Themen Finanzierung und Förderung zusammenhängen. Viele 

MO wünschen sich z. B. längerfristige Förderungen, da die häu-

fig recht kurzen Projektlaufzeiten große Planungsunsicherheit 

mit sich bringen. Betont wurde auch der Wunsch nach mehr di-

rekter Unterstützung und weniger Bürokratie bei der Antrag-

stellung und dem Management von Fördermitteln.

Welche Handlungsempfehlungen zur Stärkung von MO leiten 
Sie aus den Ergebnissen der Studie ab?
Friedrichs: Uns war wichtig, Handlungsempfehlungen sowohl 

für MO als auch für Politik und übrige Zivilgesellschaft zu formu-

lieren. Eine gewisse Lücke sehen wir, wie eingangs bereits von 

Frau Mualem Sultan hervorgehoben, z. B. darin, dass MO noch 

nicht hinreichend in fachspezifische Strukturen eingebunden 

sind. Daher sollten Fachverbände aktiv um MO als Mitglieder 

werben und ihnen niedrigschwellige Zugänge ermöglichen, 

etwa über geringe Mitgliedsbeiträge. MO sollten ihren Blick 

aber ebenfalls erweitern und sich proaktiv in diese Strukturen 

einbringen. Das schließt auch Überlegungen dazu ein, Weiter-

qualifizierung und Anerkennung, z. B. als Träger der freien Ju-

gendhilfe, anzustreben. Dabei brauchen MO aber wiederum 

auch die Unterstützung von Fördermittelgebern und anderen 

zivilgesellschaftlichen Organisationen. Auch sollten Förderpro-

gramme außerhalb des Integrationsbereichs auf mögliche dis-

kriminierende Strukturen hin überprüft werden.

Mualem Sultan: Neben diesen wichtigen, auf Mainstreaming aus-

gerichteten Punkten, halten wir es aber auch für sinnvoll, Unter-

stützungsangebote, die sich vor allem an MO richten, fortzufüh-

ren und auch auszubauen. Wir denken dabei vor allem an Formate 

wie das der Houses of Resources, deren Profil sich mit vielen der 

von MO als zentral beschriebenen Bedarfen deckt. Sie beraten z. 

B. zu Themen wie der Beantragung von Fördergeldern oder Pro-

jektmanagement. Darüber hinaus können sich gerade kleine und 

rein ehrenamtlich getragene MO relativ unbürokratisch an sie 

wenden, um z. B. technisches Equipment auszuleihen oder Räume 

für Veranstaltungen anzumieten. � (fe)

Weitere Informationen:
Die Studie „Vielfältig engagiert – breit vernetzt – partiell 
eingebunden? Migrantenorganisationen als gestaltende Kraft
in der Gesellschaft“ finden Sie hier: 
https://www.svr-migration.de/publikationen/
migrantenorganisationen-in-deutschland/

https://www.svr-migration.de/publikationen/migrantenorganisationen-in-deutschland/
https://www.svr-migration.de/publikationen/migrantenorganisationen-in-deutschland/
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Die Mitwirkung von Migrant*innenorganisation (MO) im För-

derprogramm IQ wurde frühzeitig konzeptionell und strukturell 

verankert. Sie arbeiten als Träger von Teilprojekten bei der ope-

rativen Umsetzung des Programms mit und sind vielfältig als 

Netzwerkpartner aktiv. Bereits 2015 wurde eine Fachgruppe 

Migrant*innenorganisationen eingerichtet, die sich seitdem ak-

tiv für die Belange der Zielgruppe einsetzt und die Perspektive 

der Migrant*innencommunities in die Programmumsetzung 

einbringt. Eine Vertretung der Fachgruppe Migrant*innen- 

organisationen ist ständiges Mitglied der IQ Steuerungsgruppe, 

eines Leitungsgremiums, in dem alle Landesnetzwerke, Fach-

stellen, das Multiplikatorenprojekt sowie die Mittelgeber und 

Partner der Mittelgeber vertreten sind. 

Die IQ Fachgruppe MO, in der Vertreter*innen aller MO im 

Programm vertreten sind, trifft sich zweimal jährlich. Am 12. 

Mai 2021 hat die IQ Fachgruppe MO die Fachtagung „Migran-

tenorganisationen im Förderprogramm IQ – vielfältig, vernetzt 

und innovativ“ veranstaltet. Ziel der Fachveranstaltung war es, 

bisherige Angebote, Ansätze und Erfolge in der operativen Pro-

grammumsetzung der MO darzustellen und gemeinsam ent-

sprechend der vier Handlungsschwerpunkte in den Austausch 

zu gehen. Vor allem aber sollte die Sichtbarkeit der guten Arbeit 

der Migrant*innenorganisationen bei der Veranstaltung auf 

Bundesebene erhöht werden. An der Veranstaltung haben die 

Mitglieder der IQ Steuerungsgruppe und die Vertreter*innen 

der Fach AG MO teilgenommen, insgesamt über 70 Personen.

Am 20. Mai 2021 fand die Auftaktsitzung des Runden Tisches 

Berufsanerkennung auf Einladung des Bundesministeriums für 

Bildung und Forschung (BMBF) und mit Unterstützung des Bun-

desinstituts für Berufsbildung (BIBB) in einem 4-stündigen Digi-

talformat statt. Der Runde Tisch Berufsanerkennung ist ein Kern-

vorhaben des BMBF im Rahmen des Nationalen Aktionsplans 

Integration. Ziel des Runden Tisches ist es, Migrant*innen- 

organisationen – und dadurch die Perspektive der Betroffenen - 

systematischer in die Weiterentwicklung des Anerkennungsver-

fahrens und der Begleitinstrumente einzubeziehen. 

In der aktuellen Förderrunde (2019-2022) sind im IQ Pro-

gramm insgesamt 22 MO mit 27 operativen Teilprojekten ver-

treten. In 14 von 16 IQ Landesnetzwerken sind MO tätig: In Ber-

lin arbeiten sieben Teilprojekte, in Hamburg und in 

Nordrhein-Westfalen jeweils vier Teilprojekte bei MO und in 

Thüringen gibt es zwei Teilprojekte bei MO. In allen anderen 

Landesnetzwerken bis auf Bremen und Rheinland-Pfalz sind 

MO mit nur je einem Teilprojekt an den Strukturen beteiligt.

Die MO sind in allen vier Handlungsschwerpunkten im Förder-

programm IQ aktiv, wobei die Schwerpunkte in den Handlungs-

schwerpunkten Anerkennungsberatung und Interkulturelle Kom-

petenzentwicklung der zentralen Arbeitsmarktakteure liegen. 

ANGEBOTE IM HANDLUNGSSCHWERPUNKT  
ANERKENNUNGSBERATUNG 

Im Handlungsschwerpunkt „Anerkennungsberatung“ sind neun 

der insgesamt 90 Teilprojekte bei MO angesiedelt. Mit der An-

erkennungs- und Qualifizierungsberatung werden Personen mit 

im Ausland erworbenen Qualifikationen zur Anerkennung ihrer 

Abschlüsse beraten und erhalten Informationen zu Anpas-

sungsqualifizierungen bzw. Ausgleichsmaßnahmen, um die vol-

le Anerkennung und eine qualifikationsadäquate Beschäftigung 

zu erreichen. Im Bereich der Fairen Integration werden arbeits- 

FACHBEITRAG

VERTRAUEN SENKT 
HEMMSCHWELLEN
MIGRANT*INNENORGANISATIONEN SIND SEIT LANGEM IM FÖRDERPROGRAMM  
„INTEGRATION DURCH QUALIFIZIERUNG (IQ)“ AKTIV. SIE VERFÜGEN ÜBER  
BESONDERE ZUGANGSWEGE IN DIE COMMUNITIES UND ERREICHEN DAHER DIE  
POTENZIELLE ZIELGRUPPE BESONDERS GUT. EIN ÜBERBLICK ÜBER IHR ENGAGEMENT 
IM NETZWERK IQ. 

Fabienne Braukmann, Kaan Öztürk, Sabine Schröder
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und sozialrechtliche Beratungen insbesondere zu Arbeitsverträ-

gen und Fragen der Entlohnung angeboten. Das IQ Programm 

bietet Beratung in über 40 Sprachen an, die MO tragen hierzu 

wesentlich bei.

Migrant*innenorganisationen verfügen über besondere Zu-

gangswege in die Communities und erreichen daher die poten-

zielle Zielgruppe besonders gut. Die Information über das Bera-

tungsangebot verbreitet sich über persönliche Empfehlung. 

MO sind in der Lage Beratungsangebote in den Herkunftsspra-

chen der Zielgruppe anzubieten. Dies schafft Vertrauen, senkt 

die Hemmschwelle der Ratsuchenden bei der Inanspruchnah-

me der Beratung und führt insbesondere bei komplexen The-

men zu einem besseren Verständnis der Beratungsinhalte. MO 

verfolgen zudem häufig einen ganzheitlichen Beratungsansatz 

und bündeln verschiedene Beratungsthemen wie berufliche 

Anerkennung oder Rechts- und Sozialberatung. Da MO das Ver-

trauen der Zielgruppe genießen, können sie auch helfen, Barri-

eren zwischen Migrant*innen und Behörden sowie Beratungs-

stellen abzubauen. MO nehmen eine wichtige Brückenfunktion 

wahr. >>

HSP 1 Anerkennungsberatung

HSP 3 Interkulturelle  
Kompetenzentwicklung der 
zentralen Arbeitsmarktakteure

HSP 2 Qualifizierungsmaßnahmen 
im Kontext des Anerkennungsgesetzes

HSP 4 Regionale Fachkräftenetz-
werke – Einwanderung

Netzwerk
Nordrhein-Westfalen

Jena
Netzwerk

Thüringen
Gera

Frankfurt

Netzwerk
Bayern

 

Netzwerk
Hessen

Netzwerk
Baden-Württemberg

Magdeburg

Netzwerk
Sachsen-Anhalt

Lübeck

Netzwerk
Schleswig-Holstein

Netzwerk
Saarland

Netzwerk
Bremen

Netzwerk
Brandenburg

Eberswalde

Netzwerk
Mecklenburg-Vorpommern

Netzwerk
Hamburg

Netzwerk
Sachsen

Dresden

Netzwerk
Berlin

Netzwerk
Rheinland-Pfalz

Nürnberg

Netzwerk
Niedersachsen

Hornberg

Rostock

Hannover

Bielefeld

Köln

VON MO GETRAGENE TEILPROJEKTE IN IQ
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ANGEBOTE IM HANDLUNGSSCHWERPUNKT QUALIFIZIERUNGEN  
IM KONTEXT DER ANERKENNUNG

Im Handlungsschwerpunkt „Qualifizierungsmaßnahmen im Kontext des Anerkennungsgesetzes“ 

werden fünf der insgesamt 167 Teilprojekte von MO durchgeführt. Flankierend zur Anerken-

nungsgesetzgebung bietet das Förderprogramm IQ bundesweit passgenaue Qualifizierungen wie 

Ausgleichs- bzw. Brückenmaßnahmen oder Anpassungsqualifizierungen an.

Der Zugang zur Zielgruppe ist auch für die Gewinnung von Teilnehmer*innen für die Qualifizie-

rungen von Bedeutung. Die Angebote werden aus der Perspektive und den Bedarfen der Ziel-

gruppe konzipiert. Und die Beschäftigten in MO dienen als Vorbilder, sie motivieren die Qualifizie-

rungsziele zu erreichen. Zudem können für den gesamten Prozess der Arbeitsmarktintegration 

die Strukturen und Netzwerke der migrantischen Organisationen genutzt werden. Im Ergebnis 

nehmen MO in dem Bereich für sich in Anspruch, Qualifizierungsabbrüche minimieren und Integ-

rationsprozesse beschleunigen zu können.  

ANGEBOTE IM HANDLUNGSSCHWERPUNKT INTERKULTURELLE  
KOMPETENZENTWICKLUNG DER ZENTRALEN ARBEITSMARKTAKTEURE

Im Handlungsschwerpunkt „Interkulturelle Kompetenzentwicklung der zentralen Arbeits-

marktakteure“ werden zehn der insgesamt 92 Teilprojekte von MO durchgeführt. In diesem 

Handlungsschwerpunkt bietet das Programm Beratungen, Schulungen, Trainings zur interkultu-

rellen Kompetenzentwicklung und für Beschäftigte in Agenturen für Arbeit, Jobcentern, Kommu-

nen, Unternehmen und Verbänden an. Ziel ist es, interkulturell zu sensibilisieren, interkulturelle 

Öffnungsprozesse anzustoßen und Diskriminierungen abzubauen. 

Die MO im Förderprogramm arbeiten mit allen Multiplikatorengruppen zusammen: Arbeits-

marktakteure, Verwaltungen, Kommunen, Wirtschaftsakteure, Ehrenamtliche, Kammern, mig-

rantische KMU, (Solo-) Selbstständige, Existenzgründer*innen. Sie haben adressatengerechte 

Formate entwickelt und sind wichtige Akteure und Partner im Feld der interkulturellen Öffnung. 

Ihre Stärke liegt darin, dass sie durch ihre Anbindung an Communities und Arbeitsmarktakteure 

Hürden zwischen den Akteuren und Zielgruppen abbauen und gegenseitige Zugänge schaffen 

können. Sie sind gleichermaßen Botschafter, Begleiter, Türöffner, Mittler und Brückenbauer beim 

Abbau von Diskriminierung und der Sichtbarmachung von Potenzialen.

ANGEBOTE IM HANDLUNGSSCHWERPUNKT REGIONALE  
FACHKRÄFTENETZWERKE – EINWANDERUNG

Im Handlungsschwerpunkt „Regionale Fachkräftenetzwerke – Einwanderung“ werden drei der 46 

Teilprojekte von MO durchgeführt. Durch die Etablierung regionaler Fachkräftenetzwerke unter-

stützt das Programm die Umsetzung des Fachkräfteeinwanderungsgesetzes. Bundesweit finden 

sich dazu eingerichtete Beratungsstellen zur Fachkräfteeinwanderung.

Es ist bekannt, dass das Vorhandensein von migrantischen Communities für Migrationsent-

scheidungen von Fachkräften eine zentrale Rolle spielen. Die Communities und damit auch MO 

sind häufig die erste Anlaufstelle für Fachkräfte, häufig werden Kontakte über Social Media und 

bekannte Netzwerke bereits aus dem Ausland geknüpft. Die muttersprachliche Kommunikation 

und Beratung zu Fragen der Anerkennung, Visaangelegenheiten, Einreise, sozialen und betriebli-

chen Integration hat eine große Reichweite und ist niedrigschwellig. Zudem decken MO aus den 

eigenen Erfahrungen heraus Informations- und Beratungsbedarfe von Fachkräften zu Aspekten 

der sozialen Integration u.a. Wohnungssuche, Schulbesuche der Kinder ab. MO können über ihre 

Netzwerke wiederum Kontakte zu entsprechenden staatlichen Stellen herstellen. Die Rolle der 

MO ist somit wichtig für soziale Integration, um Fachkräfte und Familie zu binden. 
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BEDEUTUNG DER MO IM FÖRDERPROGRAMM IQ

MO sind wichtige Akteure der Arbeitsmarktintegration. Sie verfügen über sehr gute Zugänge zu migrantischen Communi-

ties und kooperieren themen- und fallbezogen und mit den Regelinstitutionen. Durch die Mitwirkungen in verschiedenen 

Programmen und in unterschiedlichsten Kooperationen haben sie sich zunehmend professionalisiert und jeweils eigenstän-

dige fachliche Profile entwickelt, zum Beispiel in der Anerkennungsberatung oder im Bereich Fachkräfteeinwanderung. Da-

bei weisen MO Kompetenzen auf, die nicht-migrantische Arbeitsmarktakteure nicht zwingend aufbringen können. Sie be-

anspruchen als eigenständige Arbeitsmarktakteure und vollwertige Ansprechpartner von den Regelstrukturen 

wahrgenommen und angesprochen zu werden. Eine ganze Reihe von Vorteilen geht mit der Mitwirkung von MO im Förder-

programm IQ einher:

Kenntnis der Zielgruppen
MO sind in migrantische Communities eingebunden und kennen dadurch die spezifischen Informations- und Beratungsbe-

darfe der Migrant*innen. Sie sind dadurch in der Lage, Konzepte und Maßnahmen der Arbeitsmarktintegration bedarfsge-

recht und passgenauer zu erarbeiten und umzusetzen. 

Zugang zur Zielgruppe
MO sind für migrantische Ratsuchende oft sichtbarer und leichter zugänglich. MO können daher die Zielgruppe schneller 

und mit nur wenigen sprachlichen und kulturellen Hürden erreichen und haben insbesondere bei arbeitsmarktferneren 

Gruppen eine erhöhte Chance, diese erfolgreich in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Mitglieder von MO können als 

Multiplikator*innen agieren und erhöhen die Reichweite der Zielgruppenerreichung.

Mehrsprachigkeit
Beschäftigte in MO sind in der Regel mehrsprachig und sind in der Lage mit Informations- und Ratsuchenden in deren Her-

kunftssprache zu sprechen. Für migrantische Ratsuchende mit nicht guten oder nicht sehr guten Deutschkenntnissen stellt 

die Nutzung der deutschen Sprache oft eine erhebliche Hürde dar. Die Nutzung der Herkunftssprache schafft Vertrauen 

und sichert das Verständnis.

Brückenbauer
MO können durch ihre Anbindung an Communities und Arbeitsmarktakteure Hürden zwischen den Akteuren und Zielgrup-

pen abbauen und gegenseitige Zugänge schaffen. Migrant*innen haben zum einen oft unzureichende Informationen über 

öffentliche Informations- und Beratungsangebote und aufgrund schlechter Erfahrungen in den Herkunftsländern misstrau-

en sie mitunter staatlichen Einrichtungen und vermeiden den Kontakt.

Pullfaktor der Fachkräfteeinwanderung und -bindung
Die soziale Integration ist ein wichtiger und häufig unterschätzter Faktor bei der nachhaltigen Bindung von Fachkräften. So-

ziale Kontakte außerhalb der Arbeit, das soziale Umfeld und auch der Wohnort spielen eine wichtige Rolle, denn nur wer 

sich gut angekommen und willkommen fühlt, bleibt auch längerfristig. Communities und Netzwerke von Menschen aus dem 

Heimatland oder mit ähnlicher Migrationsgeschichte vermitteln soziale Nähe und übernehmen die informelle Informations-

weitergabe zu Themen für neu Eingewanderte. MO kommt hier eine zentrale Rolle zu.

Umfassendes Beratungsangebot
MO als Träger von arbeitsmarktpolitischen Projekten bieten oft ein breites und ganzheitliches Beratungsangebot für die 

Zielgruppen und sie können häufig auf ehrenamtliche Strukturen zugreifen. Für die soziale Integration von Fachkräften spie-

len sie eine zentrale Rolle, welche in die Fachkräftebindung wirkt.

Empowerment
Personal aus MO kann die migrantischen Zielgruppen auf Augenhöhe und bei den individuellen Prozessen der Arbeits-

marktintegration und dem Zugang zum Arbeitsmarkt begleiten. Die Wahrnehmung von Migrant*innen in qualifizierten und 

anspruchsvollen Beschäftigungen als Berater*in, Dozent*in oder Projektleiter*in können als „Role Model“ dienen und Zu-

trauen in die eigene berufliche Entwicklung schaffen.
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Warum wurde im Jahr 2015 im Förderprogramm IQ eine Fach-
Arbeitsgruppe Migrant*innenorganisationen (MO) eingesetzt? 
Barbara Schmidt: In einem Integrationsprogramm für Men-

schen mit Migrationshintergrund sollten Organisationen der 

Selbstvertretung angemessen beteiligt sein. Die Fachgruppe 

MO wurde eingerichtet, damit die geförderten Akteure die Per-

spektive der Migrant*innencommunities stärker in die Pro-

grammumsetzung und Steuerungsgruppe einbringen. Aktuell 

sind im Programm mit seinen rund 400 Teilprojekten leider nur 

22 MO mit 27 Teilprojekten aktiv. 

Welche Aufgaben nimmt die Fach-Arbeitsgruppe MO im  
Förderprogramm IQ wahr?
Schmidt: Die Fach-Arbeitsgruppe vernetzt alle im Programm 

geförderten MO und unterstützt, dass ihr spezifischer Blick 

wahrgenommen wird und sie mit einer  gemeinsamen Stimme 

sprechen.  Die Arbeitsgruppe MO trifft sich zweimal jährlich zu 

Themeninput, Austausch und Vernetzung, Es werden Strategien 

erarbeitet, um Projektansätze der MO als gute Praxis sichtbar 

zu machen und in die IQ Steuerungsgruppe oder in die regelmä-

ßigen Aufrufe des Good-Practice-Gremiums in IQ einzubringen. 

Darüber hinaus wurde im Mai 2021 erstmals als eigene Fachta-

gung „Migrantenorganisationen im Förderprogramm IQ – viel-

fältig, vernetzt und innovativ“ initiiert, bei der sich rund 70 Teil-

nehmende über bisherige Angebote, Ansätze und Erfolge 

informieren konnten. 

Wie profitiert das Netzwerk IQ von der Einbindung von MO? 
Schmidt: Ein Integrationsnetzwerk kann nur bei guter Einbin-

dung der Selbstvertretungen als erfolgreich wahrgenommen 

werden. Zum Beispiel profitiert das Netzwerk, weil MO über 

umfangreiche Kenntnis der Zielgruppen wie etwa die spezifi-

schen Informations- und Beratungsbedarfe verfügen. Sie kön-

nen Empfehlungen geben, wie Konzepte und Maßnahmen der 

Arbeitsmarktintegration bedarfsgerechter und passgenauer 

umgesetzt werden können. Die Zielgruppe wird durch die häu-

fig mehrsprachigen Beschäftigten der MO ohne sprachliche 

oder kulturelle Hürden erreicht. Ratsuchende erhalten Informa-

tionen in deren Herkunftssprache und auf Augenhöhe, was Ver-

trauen schafft und Verständnis sichert. Menschen mit Migrati-

onshintergrund haben nicht immer ausreichende Informationen 

über öffentliche Informations- und Beratungsangebote und auf-

grund schlechter Erfahrungen in den Herkunftsländern miss-

trauen sie mitunter staatlichen Einrichtungen und vermeiden 

den Kontakt. MO können Hürden zwischen Arbeitsmarktakteu-

ren und Zielgruppen abbauen und gegenseitige Zugänge schaf-

fen. MO tragen dazu bei, Qualifizierungsabbrüche zu minimieren 

und Integrationsprozesse zu beschleunigen. Die Wahrnehmung 

von Menschen mit Migrationshintergrund in qualifizierten und 

anspruchsvollen Beschäftigungen dienen darüber hinaus als 

„Role Model“. MO sind gleichermaßen Botschafter, Begleiter, 

Türöffner, Mittler und Brückenbauer beim Abbau von Diskrimi-

nierung und der Sichtbarmachung von Potenzialen.

Wie profitieren umgekehrt die MO davon? 
Schmidt: Die MO werden als gleichberechtigte Partner der Ar-

beitsmarktintegration sichtbarer. Die Communities und damit 

auch MO sind häufig die erste Anlaufstelle für Fachkräfte häufig 

werden Kontakte über Social Media und bekannte Netzwerke 

bereits aus dem Ausland heraus geknüpft. Die muttersprachli-

che Kommunikation und Beratung zu Fragen der Anerkennung, 

Visaangelegenheiten, Einreise, sozialer und betrieblicher Integ-

ration hat eine große Reichweite und ist niedrigschwellig. Und 

innerhalb IQ sprechen die Migrantenorganisationen mit einer 

Stimme. Ansätze der MO wurden als Gute Praxis ausgezeichnet. 

Wie können MO im Förderprogramm IQ weiter gestärkt werden?
Schmidt: Die Migrantenorganisationen sollten für die verblei-

bende Laufzeit der aktuellen Förderperiode bis Ende 2022 die 

Vernetzung nutzen, um ihre Erfolge aufzubereiten und gemein-

sam sichtbar machen. Die Vernetzung und das Sprechen mit ei-

ner Stimme sind ein wichtiger Erfolgsfaktor auch für kleine Trä-

ger, um sichtbarer zu werden. Denn Migrantenorganisationen 

sind aufgerufen, sich in 2022 auch im neuen Förderaufruf des 

Programms zu bewerben.� (fe)

„POTENZIALE SICHTBAR MACHEN“
SEIT 2015 GIBT ES IM „NETZWERK INTEGRATION DURCH QUALIFIZIERUNG“ EINE FACH-
ARBEITSGRUPPE MIGRANT*INNENORGANISATIONEN (MO). BMAS-MITARBEITERIN 
BARBARA SCHMIDT ERLÄUTERT IM INTERVIEW, WELCHE AUFGABEN DIE ARBEITS-
GRUPPE HAT UND WESHALB MO IM FÖRDERPROGRAMM IQ UNVERZICHTBAR SIND.

Barbara Schmidt 
ist im Bundesministerium für Arbeit und Soziales unter anderem zuständig für das Netzwerk IQ und arbeitet auch im Programmteam 
betriebliche Demokratiekompetenz.

INTERVIEW
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Die Migrant*innensorganisation kargah gibt es seit 1982. Zu-

nächst fungierte sie als Beratungsstelle für Geflüchtete. 1986 

wurde der Verein kargah als gemeinnützig registriert und hat 

sich seitdem kontinuierlich um wesentliche Arbeitsbereiche er-

weitert. Dazu gehören neben einem umfangrei-

chen Beratungsangebot für Geflüchtete und 

Frauen auch Bildung, Kultur und Begeg-

nung. Heute arbeiten bei kargah rund 

70 Hauptamtliche, fünf Auszubil-

dende sowie Honorarkräfte und 

Ehrenamtliche, die über 20 

Sprachen sprechen.

Zielgruppen sind in erster 

Linie Geflüchtete und Frauen, 

aber auch Menschen mit Mig-

rationsgeschichte allgemein. 

Die Herkunft steht dabei nicht 

im Fokus. kargah ist ein mehr-

sprachiger interkultureller Ver-

ein, der sich sozial und politisch en-

gagiert und unabhängig von Parteien 

und Religionen ist.

kargah setzt sich für eine Wir-Stadtgesell-

schaft ein, eine Gemeinschaft, die die Akzeptanz al-

ler, unabhängig von ihrer Herkunft, Hautfarbe, Weltanschau-

ung, Religion, sexueller Orientierung oder ihrem Geschlecht, 

Alter und sozialen Status ermöglichen soll. Alle sollen sozial und 

politisch teilhaben können. kargah versteht sich als ein Bil-

dungs-, Beratungs-, Kultur- und Begegnungsort, in dem sich alle 

EIN WEG MIT VIELEN 
HINDERNISSEN
ZUGEWANDERTE FRAUEN MIT AUSLÄNDISCHEN ABSCHLÜSSEN BEGLEITET DIE  
HANNOVERANER MO KARGAH BEIM EINSTIEG IN DEN ARBEITSMARKT – EINE  
ANSPRUCHSVOLLE AUFGABE FÜR DIE MITARBEITER*INNEN DES IQ PROJEKTS  
„ANERKENNUNGS- UND QUALIFIZIERUNGSBERATUNG“, DENN GERADE  
ZUGEWANDERTE FRAUEN MÜSSEN AUF DEM WEG ZUM JOB VIELE HÜRDEN  
ÜBERWINDEN. 

Theresa Gese, Laura Heda

mit Respekt und Achtung gegenüber ihrer vielfältigen Herkunft 

begegnen und ihre Unterschiede als Bereicherung 

wahrnehmen.

Die Beratungsstelle zur Anerkennung und Qualifizierung ist 

an die Bereiche Beratung und Bildung von kargah 

angebunden. Dies ermöglicht Synergieeffek-

te. Zum einen durch den engen Aus-

tausch zwischen Kolleg*innen mit an-

deren Beratungsschwerpunkten, 

wie aufenthalts- und sozialrecht-

lichen Fragen, und zum anderen 

durch die sehr gute Vernet-

zung mit Bildungsträgern in 

der Region. kargah ist zudem 

über die Stadtgrenzen hinaus 

bekannt und verfügt über ei-

nen großen Vertrauensvor-

schuss auf Seiten der Ratsu-

chenden. Es erreichen viele 

Menschen die Beratungsstelle, da 

sie ihnen von anderen Ratsuchenden 

empfohlen wurde.

In der Beratung begegnen dem kargah-Team 

Frauen, die ganz unterschiedliche Erfahrungen, 

Wünsche und Voraussetzungen mitbringen. So sind neben dem 

Berufsfeld, die aufenthaltsrechtliche Situation sowie die per-

sönliche Lebensgestaltung für die Möglichkeiten und Chancen 

einer qualifikationsgerechten Einmündung in den hiesigen Ar-

beitsmarkt wichtig. Zwischen den bisher ausgeübten und den 

FACHBEITRAG

>>
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folgt den Ansatz des Empowerments. 

Der Begriff steht für Arbeitsansätze in 

der psychosozialen Praxis, die Men-

schen zur Entdeckung der eigenen 

Stärken ermutigen und ihnen Hil-

festellungen bei der Selbstbe-

stimmung und Lebensautonomie 

vermitteln. Ziel ist, die vorhande-

nen, wenn auch verschütteten, 

Fähigkeiten zu stärken und Res-

sourcen freizusetzen, mit deren Hil-

fe die Beratenen die eigenen Lebens-

räume selbstbestimmt gestalten und 

eigene Stärken erfahren können.

Beziehungs- und Gesprächskompetenzen, 

sprachsensible Beratung, Anti-Diskriminierung als 

Grundsatz, Wissen über Bildungssysteme der Herkunftsländer, 

Sensibilität und Netzwerk-Kenntnisse für Ratsuchende mit 

traumatischen Erfahrungen sowie spezifische Methoden zur 

Einschätzung der formell wie informell erworbenen Kompeten-

zen stellen essentielle Kompetenzen der Berater*innen dar. Ins-

besondere seien hier auch die Erfahrungen in der mehrsprachi-

gen Kommunikation mit Ratsuchenden anderer Muttersprachen 

genannt, wenn es um komplexe und differenzierte Sachverhal-

te geht.

Außerdem leistet kargah durch ergänzende Angebote einen 

Beitrag dazu, strukturellen Schwierigkeiten entgegenzuwirken. 

Seit vielen Jahren ist kargah in der Frauenarbeit und Stärkung 

von Frauen aktiv. So gibt es die Beratungsstelle SUANA für Frau-

en, die von Gewalt betroffen sind, und das Krisentelefon gegen 

Zwangsheirat. kargah hat kostenlose Angebote entwickelt, bei 

denen sich Frauen zwanglos begegnen können, wie zum Bei-

spiel das Frauencafé La Rosa, wechselnde Kreativ- und Freizeit-

angebote, Sport und Gesundheit (Yoga, Nordic Walking, Fit-

ness), Deutschlerngruppen, PC-Kurse für Migrantinnen und 

kulturelle Angebote.

Darüber hinaus ist der Verein Mitbegründer und aktives Mit-

glied in Netzwerken wie dem MigrantInnenSelbstOrganisatio-

nen-Netzwerk Hannover e.V. (MiSO-Netzwerk) und NeMiA - 

Netzwerk Migrantinnen und Arbeitsmarkt . Außerdem arbeitet 

kargah  mit anderen Beratungsstellen zusammen wie zum Bei-

spiel Frau und Beruf, einer Initiative, die Frauen beim berufli-

chen Wiedereinstieg unterstützt, der Arbeitsagentur (Gleich-

stellungsbeauftragte), der gemeinnützigen Pro Beruf GmbH, 

die Angebote zur schulischen, beruflichen und sozialen Integra-

tion junger Menschen bereitstellt, sowie dem Projekt „AZF3 - 

Arbeitsmarktzugang für Flüchtlinge“.

jeweils angestrebten sowie tatsächlich 

zur Verfügung stehenden Berufen 

herrscht dabei häufig eine große 

Diskrepanz. Die Ratsuchenden sind 

zum Teil gezwungen, in Berufsfel-

der  mit niedriger Qualifikation 

oder erneute Ausbildungen zu 

wechseln. So machen beispiels-

weise ausgebildete Erzieherinnen 

mit Berufserfahrung oder studier-

te Lehrerinnen mitunter eine Ausbil-

dung zur Sozialassistentin. Manche 

wechseln in eine Anstellung im Helferin-

nenbereich, wie Reinigung oder Gastrono-

mie, um dem Wunsch nach beruflicher Aktivität 

nachgehen zu können. Gerade in den sozialen Berufen 

ist es häufig ein langer Weg, in der erlernten Tätigkeit arbeiten 

zu können. Der Antrag auf Anerkennung und die danach folgen-

de Gleichwertigkeitsprüfung führen selten zu einer vollen Aner-

kennung. Lange Wartezeiten und hohe Anforderungen an die 

Deutschkompetenzen zermürben die Ratsuchenden. Nicht sel-

ten spielen das Alter und die Übernahme von familiärer Verant-

wortung eine Rolle. Diese führen dann dazu, dass Frauen sich 

gegen eine Anerkennung mit den notwendigen Nachqualifizie-

rungen entscheiden.

Einige Berufsfelder lassen sich aufgrund unterschiedlicher 

Ausbildungsstandards nicht auf Deutschland übertragen. Eine 

Ratsuchende aus Südkorea zum Beispiel, die chinesische Medi-

zin studiert hat, hat hierzulande keine Aussicht in ihrem Fach zu 

arbeiten. Für Berufsausbildungen werden in den Herkunftslän-

dern oft keine Zertifikate und Zeugnisse ausgestellt. Hat die Be-

werberin sich ihre beruflichen Kenntnisse in einem verwandt-

schaftlichen Betrieb angeeignet, so gilt dies nicht als 

Qualifikation. Versuche, auch solche Kompetenzen in Deutsch-

land sicht- und nutzbar zu machen, verlaufen bisher eher 

schleppend. Hinzu kommt, dass die Arbeitsmärkte in den Hei-

matländern anders sind und sich Bewerbungsverfahren grund-

legend unterscheiden. 

Die Anerkennunsgberater*innen von kargah stellen zudem 

fest, dass Ratsuchende teilweise durch Traumata stark belastet 

sind, was sich während der Beratung in emotionaler Instabilität 

niederschlägt. Auch eine nicht gesicherte Finanzierung stellt 

eine enorme psychische Belastung dar. Die langwierigen Aner-

kennungsverfahren und ständigen Verzögerungen bei dem Ein-

tritt in den Arbeitsmarkt führen nicht selten zu Resignation.

Neben der Beratung ist daher die Begleitung und Unterstüt-

zung in diesem Prozess ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit 

in der Anerkennungs- und Qualifizierungsberatung. kargah ver-

Theresa Gese 
ist seit 2019 in dem IQ-Projekt „Zugewanderte Frauen im 
Anerkennungsverfahren“ als Beraterin und sozialpädagogische 
Betreuerin tätig. 

Laura Heda
ist zuständig für Kultur- und Öffentlichkeitsarbeit im 
Team Kultur & Begegnung bei kargah e.V.
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VON DER SELBSTHILFEGRUPPE 
ZUM AKTEUR IN DER 
ARBEITSMARKTINTEGRATION
IM IQ NETZWERK BRANDENBURG IST KONTAKT EBERSWALDE BISLANG ALS  
EINZIGE MO AKTIV. DIE „IQ SERVICESTELLE BERUFLICHE QUALIFIZIERUNG“  
KONZIPIERT QUALIFIZIERUNGSPLÄNE INSBESONDERE FÜR GESUNDHEITS-  
UND KRANKENPFLEGER*INNEN.

Der Verein Kontakt Eberswalde – benannt nach dem Ort seiner Gründung – hat sich aus einer 

Bürgerinitiative von Spätaussiedler*innen entwickelt. Es fanden Menschen zusammen, die in 

den 1990er und Anfang der 2000er Jahre vor allem aus dem Gebiet der ehemaligen Sowjet-

union in die Kreisstadt im Nordosten Brandenburgs gekommen waren. In der Gemeinschaft 

fanden sie eine Austauschplattform für gemeinsame Erfahrungen und Interessen - russisch 

geprägte Kultur und Erinnerungen wollten in einer Stadt ankommen, die sich selbst im Um-

bruch befand. Ein geeignetes Quartier fand sich in einer strukturschwachen Plattenbausied-

lung, wo Zuwandernde auch aufgrund günstiger Mieten häufig ihre erste eigene Wohnung 

finden. 

Nach einer Zeit als Selbsthilfegruppe und einer Beteiligung an einem Modellprojekt des 

Bundesinnenministeriums zur Strukturstärkung entstand schließlich im Jahr 2006 der ein-

getragene Verein Kontakt Eberswalde. Unter einem Dutzend Gründungsmitglie-

dern fanden sich neben Zugewanderten eine Handvoll deutsche 

Muttersprachler*innen. Es waren  vor allem migrierte 

Akademiker*innen:  Lehrer*innen, Ingenieur*innen, 

Ökonom*innen, zwei Jurist*innen und eine Jour-

nalistin, die vom Arbeitsmarkt frustriert, 

nach sinnvoller Betätigung ihrer Talente streb-

ten. Erste Aktivitäten waren Nachbarschaftshilfen, die auch heute 

noch zum Angebotsspektrum des Vereins gehören. So etwa Kinder- und Jugendarbeit, 

Senior*innen-Treff, kulturelle Aktivitäten wie eine Freizeitbibliothek und der Chor Iwuschka, spezifische 

Frauenangebote oder niederschwellige Sportkooperationen mit ortsansässigen Vereinen. Teilhabe-orientier-

te Angebote sind typische Arbeitsfelder für Migrant*innenenselbstorganisationen (MO). 

Der gut 40 Mitglieder zählende Verein beschäftigt heute 10 hauptamtlich Mitarbeitende und bis zu 

einem Dutzend Bundesfreiwilligendienstleistende. Die Integrationsangebote wurden verste-

tigt und professionalisiert. Schon immer gab es unter den Aktiven erfahrenere 

Vertrauenspersonen, die ihr Wissen über Wege und Institutionen bereitwillig 

weitergaben. Heute bietet der Verein geschulte Migrationsberatung im Rahmen der vom 

Bund geförderten Migrationsberatung für erwachsene Zuwanderer  (MBE) und der Jugendmigra-

tionsdienste (JMD) mit Standorten in zwei Landkreisen.

Seit Jahren organisiert und vermittelt der Verein ehrenamtliche Dolmetscher*innen bei der Sprachmitt-

lung in wichtigen Alltagssituationen wiebei Arztbesuchen, Behördengängen sowie bei Kontakten mit Schulen 

und Kitas. Derzeit werden Englisch, Russisch , Französich, Polnisch, Kurisch, Serbisch, Arabisch, Persisch, Ru-

mänisch und Somali angeboten.

FACHBEITRAG
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„Während der vielfältigen Aktivitäten des Ver-

eins wurden immer neue Bedarfe erkannt und 

Handlungsfelder erschlossen. So erwuchs im Laufe der 

jahrelangen Arbeit immer ein Nächstes“, erinnert sich Irina 

Holzmann, die den Verein seit seiner Gründung im Vereinsvor-

stand und als Impulsgeberin begleitet. Neue, bedarfsgerechte-

re, spezifischere Projekte wurden entwickelt und Förderbudgets 

erschlossen. „Immer dort, wo wir Bedarfe erkannt haben, haben 

wir etwas aufgebaut. Eigentlich ungewöhnlich für einen so klei-

nen Verein – ohne großen Verwaltungsapparat haben wir uns 

immer wieder auf unsere Kernkompetenz konzentriert. Nieder-

schwellig auf Bedürfnisse reagieren und zielorientiert die Inter-

essen von uns Zugewanderten in den Blick nehmen“, beschreibt 

Holzmann die vielfältige Projektarbeit im Verein.  

Auch ein Verein mit kleiner Basis kann etwas bewirken, muss 

sich aber Gehör verschaffen. So braucht es auch gesellschaftli-

ches Engagement, Verbandsarbeit und größere Partner. Im Jahr 

2014 wurde der Verein mit dem Integrationspreis des Landes 

Brandenburg ausgezeichnet. Seit 2018 ist Kontakt Eberswalde 

Mitglied im Paritätischen Wohlfahrtsverband. Migrationsspezi-

fische Anliegen und die Perspektive Zugewanderter vertritt der 

Verein sowohl bei kommunalen Kooperationspartnern, im Aus-

tausch mit Integrationsbeauftragten auf Landes- und Bundes-

ebene oder in seiner Rolle als Beiratsmitglied, so im Landesinte-

grationsbeirat Brandenburg und der bundesweiten 

Arbeitsgruppe MO im Förderprogramm Integration 

durch Qualifizierung (IQ). „Bundesweit en-

gagieren sich heute zahlreiche 

MO im IQ Förderpro-

gramm, sind nun 

in nahezu jedem 

Landesnetzwerk vertreten“, 

weiß Projektleiterin Anne Dann, die ihren Trä-

gerverein in der Arbeitsgruppe vertritt. 

Bereits 2014 stieg der Verein mit einem niederschwel-

ligen Modellprojekt ins IQ Netzwerk Brandenburg ein. 

Seither engagiert sich Kontakt Eberswalde als 

Teilprojektträger mit Qualifizierungsangeboten zur 

Berufsanerkennung im IQ Netzwerk. Vier Teilprojekte 

wurden bereits umgesetzt. Zwischenzeitlich  

engagierte sich der Verein auch mit einem Multiplika- 

tor*innenprojekt, um ehrenamtlich Engagierte über die Möglich-

keit der Berufsanerkennung zu informieren. 

Besonderer Schwerpunkt sind seit 2015 die reglementierten 

Berufe – insbesondere für Gesundheits- und Kranken- 

pfleger*innen konnten Qualifizierungspläne erstellt, individuel-

le Maßnahmen gefunden und finanziert und die Teilnehmenden 

im Prozess begleitet werden. Das Konzept entlastet Teilnehmen-

de zeitlich und finanziell von den hohen Vorbereitungs- und Prü-

fungskosten und beschleunigt den Anerkennungsprozess. So-

bald Defizitbescheid und erforderliches Sprachniveau vorliegen, 

kann die individuell abgestimmte Qualifizierung beginnen. Auch 

wurden Maßnahmen für Physiotherapeut*innen zusammen mit 

Bildungseinrichtungen entwickelt. Darüber hinaus blieb die Su-

che nach einer praktikablen Maßnahme zur vollen Anerkennung 

für Erzieher*innen über Jahre ein Arbeitsthema, bis die Koordi-

nierungsstelle einen geeigneten Träger fand und 2021 ein weite-

res Teilprojekt im Landesnetzwerk entstand. 

Aktuell bietet das von Kontakt Eberswalde getragene Qualifi-

zierungsprojekt zusätzlich ein individuelles Coaching für den Be-

rufseinstieg von Akademiker*innen mit nicht reglementierten 

Berufen. Ziel ist es, Chancen und bildungsadäquate Zugänge 

zum Arbeitsmarkt zu ebnen. Ressourcenorientiert erhalten 

Fachkräfte Einzeltrainings, werden passende Weiterbildungen 

empfohlen oder Fachsprachtrainings organisiert.  

Die IQ Servicestelle berufliche Qualifizierung ist ein individu-

elles Unterstützungsprojekt mit dem Ziel der Anerkennung in 

den reglementierten Berufen. Die Klientel hat sich erweitert – 

zu den Pflegefachberufen kamen die technischen Assistenzbe-

rufe etwa für Anästhesie, Labor, Pharmazie oder Radiologie so-

wie Anerkennungsuchende in den akademischen Heilberufen 

Medizin und Pharmazie dazu. Wichtige Instrumente sind die 
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galt es unter einen Hut zu bringen: Das Einkommen für den jun-

gen Vater und seine Familie war zu sichern, zudem wünschte er 

sich einen Arbeitsplatz nahe seinem Wohnort Frankfurt (Oder). 

Im Laufe monatelanger Gespräche mit Arbeitgeber*innen 

musste letzteres allerdings verworfen werden. In Vorstellungs-

gesprächen zeigten sich wiederholt Fachabteilungen offen für 

den Kollegen aus dem Ausland und das Langzeitprojekt Anpas-

sungslehrgang. Letztlich scheiterten diese Anbahnungen je-

weils im Kontakt mit Personalabteilungen. 

LANGWIERIGER PROZESS

Zu guter Letzt erhielt Mohammad Alsawaf einen Anpassungs-

lehrgang in Potsdam, gute zwei Fahrstunden von seiner Familie 

entfernt. Füre den umfangreichen Praxianteil wurde ihm eine 

Anstellung als Hilfskraft angeboten. Die IQ Servicestelle über-

nahm sowohl bei der Anstellung als Hilfskraft und der Suche 

nach einer Unterkunft am Einsatzort als auch in der Verhand-

lung mit dem Jobcenter über eine Übergangsunterstützung die 

Anwaltschaft des Anerkennungsverfahrens und des Anerken-

nungssuchenden. „Ein so langwieriger Prozess mit vielen Fakto-

ren geht deutlich über das hinaus, was dokumentierte Projekt-

arbeit oder gar Regelinstrumente leisten könnten. Hier greift 

allerdings unser Selbstanspruch als Migrant*innenorganisation, 

einen Weg für das Ankommen zu finden. Diese Qualität hilft uns 

gerade im Flächenland Brandenburg immer wieder, Maßnah-

men umzusetzen. Auch gegen strukturelle Widerstände“, sagt 

Anne Dann. 

„Schließlich sehen wir unsere Arbeit auch belohnt. So sind 

wie im Fall der ATA-Anpassung inzwischen weitere Anerken-

nungssuchende in die Maßnahme gestartet. Das Interesse be-

steht nun sowohl seitens der ausländischen Fachkräfte als auch 

Arbeitgebender. Aktuell deutet sich eher ein Engpass bei der 

Platzkapazität der Bildungsträger an“, berichtet die Projekt- 

leiterin.

Kursförmige Angebote gibt es für Berufsanpassungen von 

ATAs im Land noch nicht. In anderen Bereichen konnte das Teil-

projekt IQ Servicestelle solche Angebote im Rahmen des IQ 

Netzwerkes bereits in Zusammenarbeit mit der Landeskoordi-

nierung anschieben. So beteiligen sich in der aktuellen Förder-

periode bereits drei Bildungsträger im IQ Netzwerk Branden-

burg mit Qualifizierungsangeboten in den reglementierten 

Berufen: mit Angeboten für Physiotherapeut*innen, 

Erzieher*innen und Mediziner*innen. � (al)

Weitere Informationen: 
Kontakt Eberswalde e.V. (kontakt-eberswalde.blogspot.com)

Qualifizierungsangebote im IQ Netzwerk Brandenburg

https://www.brandenburg.netzwerk-iq.de/angebote/
qualifizierung-um-in-deutschland-zu-arbeiten

Netzwerk
Brandenburg

Eberswalde

SERVICESTELLE

Qualifizierungsbegleitung und die Abstimmung passgenauer 

Anpassungsqualifizierungen sowie deren Finanzierung durch 

das Projekt-Budget. Die Servicestelle bietet auch die Individual-

förderung an - im Flächenland Brandenburg häufig nachgefragt, 

da Teilnehmende häufig lange Fahrten zurücklegen müssen. 

Bahnfahrkarten durch mehrere Landkreise oder Fachbücher 

sind für Anerkennungsuchende zusätzliche Belastungen, zumal 

wenn der Lebensunterhalt selbständig nahe am Mindestlohn 

erwirtschaftet wird, etwa als Helfende im eigenen Berufsfeld. 

Ein anderes Tool der IQ Servicestelle ist das fachsprachliche 

Training. „Oft bietet das für die Berufsanerkennung erforderli-

che Sprachniveau nur eine Kommunikationsgrundlage, doch im 

Arbeitsalltag und der Kenntnisprüfung braucht es präzise Fach-

begriffe, eine deutliche und nachvollziehbare Verständigung 

unter Expert*innen. Somit ist neben der fachlichen Qualifizie-

rung die Fachsprache inzwischen ein wichtiger zusätzlicher Fak-

tor, mit dem wir die Bestehensquoten verbessern und Abbrü-

che vermeiden können“, erläutert Projektleiterin Anne Dann. 

Mittlerweile arbeitet sie mit einem Pool von Honorardozieren-

den zusammen, was auch die kurzfristige Organisation der 

Fachsprachtrainings sichert.

„Bei uns laufen die Fäden zusammen“, fasst Anne Dann das 

Selbstverständnis ihrer Arbeit zusammen. „Unsere Aufgabe im 

Land Brandenburg ist ein Schnittstellenmanagement für unsere 

Zielgruppe, wir sensibilisieren zugleich Bildungsträger und  

Institutionen für das Thema Anerkennung.“ Gerade in den regle-

mentierten Berufen sind die Anerkennungsuchenden auf Aus-

gleichsmaßnahmen angewiesen, da ihnen sonst ein ausbildungs-

adäquater Weg in den Arbeitsmarkt verschlossen bleibt. 

Besonderes Engagement brauchte es etwa im Falle der ersten 

Berufsanerkennung eines Anästhesietechnischen Assistenten 

(ATA) aus dem Ausland in Begleitung durch die IQ Servicestelle.

Mohammad Eyad Alsawafs (30) syrische Ausbildung als ATA er-

kannte die Deutsche Krankenhausgesellschaft teilweise an, stell-

te ihm mit einem sogenannten Defizitbescheid die volle Berufs-

anerkennung nach umfangreicher Ausgleichsmaßnahme in 

Aussicht. 

Folglich kontaktierte die IQ Servicestelle den in Brandenburg 

zugelassenen Bildungsträger und stimmte einen Anpassungs-

lehrgang nach den DKG-Vorgaben ab. Gut 500 Stunden theore-

tischer Ausbildung und knapp 2000 Stunden praktischer Ausbil-

dung waren nachzuarbeiten, um den deutschen Berufsan- 

forderungen als ATA zu entsprechen. Für eine Maßnahme, die 

insgesamt 15 Monate dauert, braucht es zudem einen zugelas-

senen Arbeitgeber für das Lernen in der Praxis. Viele Faktoren 

http://kontakt-eberswalde.blogspot.com
https://www.brandenburg.netzwerk-iq.de/angebote/qualifizierung-um-in-deutschland-zu-arbeiten
https://www.brandenburg.netzwerk-iq.de/angebote/qualifizierung-um-in-deutschland-zu-arbeiten
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abo@ebb-bildung.de

IQ konkret ist eine Publikationsreihe des Förder
programms IQ und erscheint zwei Mal im Jahr. 

IQ konkret gewährt Einblicke in Theorie und Praxis –  
jeweils zu einem Schwerpunktthema pro Ausgabe.

Verpassen Sie keine Ausgabe, bestellen Sie IQ konkret  
im Jahresabonnement, und lassen Sie sich das Heft  
kostenfrei nach Hause liefern oder per E-Mail als PDF 
zusenden. 

Schicken Sie einfach eine E-Mail mit Ihren Kontakt- 
daten an uns.

IQ KONKRET IM ABO
IMMER KONKRET – IMMER INFORMIERT!
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KOMPETENZ

Das Beratungsprofi l des Netzwerks IQ 
ist in Deutschland einzigar� g.

SOZIALE MEDIEN

Das IQ Projekt LaRA – La Red geht dahin,
 wo die Ratsuchenden sind.

3000 JAHRE BERATUNG

Was uns die Geschichte des Ratgebens 
über seine Gegenwart verrät.

VIELFALT IST 
DIE ZUKUNFT.

BERATUNG IN EINER EINWANDERUNGSGESELLSCHAFT
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DIE ZUKUNFT DER 
ARBEITSWELT IST 
BUNT UND WEIBLICH
DIE MIGRANT*INNENORGANISATION MA.I E.V. ENGAGIERT SICH MIT DEM PROJEKT 
„ÖFFNUNGSZEITEN“ IM NETZWERK IQ. ZIEL IST DIE QUALIFIKATIONSADÄQUATE BE-
RUFLICHE INTEGRATION VON FRAUEN MIT MIGRATIONS- UND FLUCHTGESCHICHTE. 
SIE ZEICHNEN SICH DURCH EIN BREITES SPEKTRUM AN BERUFEN UND KOMPETENZEN 
SOWIE HOHER MOTIVATION AUS - EIN GROSSES POTENZIAL FÜR DIE GESELLSCHAFT 
UND WIRTSCHAFT, DAS NOCH UNZUREICHEND GENUTZT WIRD. 

Canan Ulug

FACHBEITRAG

Unsere Gesellschaft wird immer bunter und vielfältiger. Dies gilt 

auch für die Arbeitswelt. Umso wichtiger ist es, dass Vielfalt als 

Stärke erkannt und als ein gesamtgesellschaftlicher Prozess ver-

standen wird. Zudem ist der Fach- und Führungskräftemangel 

in vielen Unternehmen angekommen und wird von Arbeitge-

benden vernehmbar beklagt. Dabei steht eine gut ausgebildete 

und hochmotivierte Gruppe bereit: Frauen mit Migrations- und 

Fluchtgeschichte sind entgegen gängigen Klischees gut ausge-

bildet und hoch qualifiziert - ein großes Potenzial für unsere Ge-

sellschaft und die unter dem Fachkräftemangel leidende 

Wirtschaft.

Die Migrant*innenorganisation Migration und Arbeitswelt  

e. V. (MA.i e. V.) setzt genau hier an. MA.i e. V. ist ein engagier-

ter und innovativer junger Verein, der auf drängende migra-

tions- und arbeitsmarktpolitische Fragen Antworten sucht und 

sich 2018 aus einer Initiative von Ehrenamtlichen heraus ge-

gründet hat. Mit einer Geschäftsstelle in Köln und Mitgliedern 

aus Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Verwaltung und Nichtre-

gierungsorganisationen arbeitet MA.i e. V. mit einem breiten 

Netzwerk zusammen. Unser Ansatz dabei: Eine gleichberechtig-

te Teilhabe am Arbeitsmarkt kann nur von allen Beteiligten ge-

meinsam gestaltet werden. Dazu brauchen alle Wissen, Kompe-

tenz und einen Austausch über Handlungsmöglichkeiten. 

Deshalb arbeitet MA.i e. V. mit allen und für alle. Unser Ziel ist 

es, Vielfalt als produktive und kreative Ressource in Wirtschaft, 

Verwaltung, Gesellschaft und Politik zu nutzen, die Fachkräftesi-

cherung in der Region zu unterstützen und die gleichberechtigte 

Teilhabe von Menschen mit Migrations- und Fluchtgeschichte in 

der Arbeitswelt sowie in der Gesellschaft und im Bildungswesen 

zu ermöglichen. Dabei unterstützt MA.i e. V. öffentliche Einrich-

tungen und Unternehmen durch Beratung, Prozessbegleitungen, 

Qualifizierung und Vernetzung, Vielfalt als gesellschaftliche und 

wirtschaftliche Chance zu erkennen und in der Organisation um-

zusetzen. Ebenso unterstützen wir Menschen mit Migrations- 

und Fluchtgeschichte mit einem ganzheitlichen und bedarfsori-

entierten Ansatz und zeigen berufliche Perspektiven auf. 

SCHWERPUNKT MIGRANTINNEN

Seit 2019 ist MA.i e. V. Träger im IQ Netzwerk NRW. Mit unserem 

Teilprojekt „ÖFFNUNGsZEITEN - Interkulturelle Öffnung von Ar-

beitsmarktakteuren zur Beschäftigung von Migrantinnen“ haben 

wir uns die qualifikationsadäquate berufliche Integration von 

Frauen mit Migrations- und Fluchtgeschichte zum Ziel gesetzt. 

MA.i e. V. hat mit seinem IQ Projekt bewusst den Schwer-

punkt auf die Gruppe der qualifizierten Frauen mit Migrations- 

und Fluchtgeschichte gelegt. Denn unsere Praxiserfahrungen 

sowie Arbeitsmarktindikatoren zeigen, dass vor allem qualifi-

zierte Frauen mit Migrations- und Fluchtgeschichte auf dem Ar-

beitsmarkt nach wie vor unterrepräsentiert sind. Sie sind häufi-
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ger arbeitslos oder prekär beschäftigt. Und sie bestreiten im 

Vergleich zu Männern mit Migrationshintergrund oder Frauen 

ohne Migrationshintergrund am seltensten ihren Lebensunter-

halt aus eigener Erwerbstätigkeit. In Pandemiezeiten hat sich 

ihre Situation nochmals verschärft. Neben fehlendem Wissen 

seitens der Unternehmen über die Heterogenität der Frauen 

und ihrer Potenziale bestehen auch oft noch Vorbehalte und 

Stereotype. Dabei sind Migrantinnen in Deutschland viel bunter 

und vielfältiger, als die gängigen Klischees nahelegen. Sie zeich-

nen sich durch ein breites Spektrum an Berufen, Lebensmodel-

len und Kompetenzen sowie hohe Motivation aus und bilden 

ein großes Potenzial für die Gesellschaft und Wirtschaft, das 

noch unzureichend wahrgenommen und genutzt wird. Um Vor-

behalte und Hürden abzubauen und die unterschiedlichen Kom-

petenzen von Frauen mit Migrations- und Fluchthintergrund als 

Fachkräfte wertzuschätzen, zu fördern und vorteilhaft einzuset-

zen, richtet sich das Projekt „ÖFFNUNGsZEITEN“ an Arbeits-

marktakteure wie z.B. Arbeitsverwaltungen, kleine und mittle-

re Unternehmen (KMU) und öffentliche Einrichtungen. 

Dabei setzt das Projektteam vielfältige Angebote sowohl auf 

struktureller als auch auf operativer Ebene um. Denn damit Mi-

grantinnen als Fachkräfte erkannt werden und eine qualifikati-

onsadäquate Teilhabe auf dem Arbeitsmarkt verbessert wird, 

ist ein Bündel von Maßnahmen auf verschiedenen Ebenen 

erforderlich.

„KÖLNER EXPERT*INNENKREIS“ –  
VERBINDLICHE ZUSAMMENARBEIT  

DER AKTEURE

Gleich zum Start seiner Arbeit hat das Teilprojekt im Frühjahr 

2019 die entscheidenden Kölner Arbeitsmarktakteure an einen 

Tisch geholt. Denn die verbindliche Zusammenarbeit eines loka-

len Netzwerks mit Arbeitsmarktakteuren ist von zentraler Be-

deutung. Mit dabei ist die Stadt Köln mit dem Amt für Soziales, 

Arbeit und Senioren sowie dem Amt für Integration und Vielfalt 

– Kommunales Integrationszentrum. Weitere Beteiligte sind das 

Kompetenzzentrum Frau & Beruf Region Köln sowie das Jobcen-

ter und die Agentur für Arbeit Köln.

Auf Initiative von MA.i e. V. haben sie sich als „Kölner 

Expert*innenkreis“ zusammengeschlossen mit dem gemeinsa-

men Ziel, die vielfältigen Potenziale von Frauen mit Migrations- 

und Fluchtgeschichte in Köln sichtbar zu machen, ihre qualifika-

tionsadäquate berufliche Integration zu verbessern und einen 

Beitrag zur Fachkräftesicherung in der Region zu leisten. 

Durch die enge Vernetzung und Zusammenarbeit der Akteu-

re werden Prozesse beschleunigt, Synergien geschaffen sowie 

strukturelle Barrieren analysiert und reflektiert. Der regelmäßi-

ge Austausch findet sowohl einzelfall- als auch prozessbezogen 

statt. Erarbeitete Angebote und Informationen können so  

nachhaltig in Regelstrukturen implementiert werden. Darüber 
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hinaus macht sich der „Kölner Expert*innenkreis“ mit gemein-

samen Aktivitäten, Pressemitteilungen sowie zuletzt mit der 

online Fachtagung „Let’s grow together: Migrantinnen und Ar-

beitsmarkt“ im November 2021 dafür stark, Migrantinnen als 

Fachkräfte zu erkennen und zu fördern. Und setzt Impulse auch 

über Köln hinaus.

Schließlich ist es dem Projekt auch gelungen eine Kooperati-

onsvereinbarung zu beschließen, die den Titel trägt „Gemein-

sam die qualifikationsadäquate berufliche Integration von Frau-

en mit Migrations- und Fluchtgeschichte gestalten“. Dadurch 

hat der Expert*innenkreis sein Vorgehen bekräftigt und wirkt 

so auch zusätzlich nachhaltiger in die jeweiligen beteiligten Ein-

richtungen hinein. 

Mit dem IQ Projekt „ÖFFNUNGsZEITEN“ und dem „Kölner 

Expert*innenkreis“ hat MA.i e. V. ein Novum in Köln geschaffen, 

denn bisher existierte ein Verbund mit relevanten Arbeits-

marktakteuren, der auf Initiative und mit Beteiligung einer 

Migrant*innenorganisation speziell zum Thema zusammenar-

beitet, nicht. 

BEGEGNUNGEN UND GEGENSEITIGES  
KENNENLERNEN FÖRDERN

Ein weiterer Ansatz unseres Projektes ist es, neue innovative 

Formate für KMU und Migrantinnen zu entwickeln und durchzu-

führen. Denn um die Vielfalt und die vorhandenen Potenziale 

von qualifizierten Frauen mit Migrations- und Fluchtgeschichte 

sichtbar zu machen, Vorbehalte abzubauen und sie als Fachkräf-

te anzuerkennen, sind vor allem auch Begegnungen wichtig.

So wurde z.B. das Veranstaltungsformat „Let‘s meet! - Un-

ternehmen treffen Fachkräfte“ ins Leben gerufen. Unterneh-

men in der Kölner Region und qualifizierte Frauen mit Migra-

tions- und Fluchtgeschichte begegnen sich in freundlicher 

Atmosphäre, um erste Kontakte zu knüpfen und sich auszutau-

schen. Mit diesem Format wurde ein Rahmen geschaffen, in 

dem sich Arbeitgebende und Frauen mit Migrations- und Flucht-

geschichte auf Augenhöhe treffen, kennenlernen und sogar für 

ein Arbeitsverhältnis zusammenfinden können.

Dabei ist auch die Kommunikation von positiven Beispielen und 

Erfolgsgeschichten zur gelungenen Arbeitsmarktintegration 

wie z. B. im IQ Good Practice Kurzfilm – Let ś go_Migrantinnen 
starten durch ein wichtiger Erfolgsfaktor. 

Auch mit einem Workshop zum Diversity Tag 2021 „LET’S 
GO! – MIGRANTINNEN STARTEN DURCH im Handwerk“ in Ko-

operation mit dem Handwerkerinnenhaus Köln e. V. schaffte 

das Projekt eine Brücke zum Handwerk. „ÖFFNUNGsZEITEN“  

zeigte sowohl für Migrantinnen berufliche Perspektiven in 

Handwerksberufen auf als auch Vorteile für das Handwerk, das 

durch die Ausbildung und Beschäftigung von Migrantinnen dem 

Fachkräftemangel begegnen kann.

GESELLSCHAFTLICHER BEITRAG

Deutschland kann es sich vor dem Hintergrund des zunehmen-

den Fachkräftemangels nicht leisten, auf die Potenziale von 

Frauen mit Migrations- und Fluchtgeschichte zu verzichten. Alle 

Akteure der Wirtschaft und Gesellschaft sind aufgefordert, zur 

Anerkennung, Wertschätzung und Förderung von Migrantinnen 

beizutragen. Migrant*innenorganisationen sind dabei wichtige 

Initiatoren, Impulsgeber und Vermittler. Ein entscheidender Zu-

gewinn für die Zusammenarbeit von MA.i e. V. mit öffentlichen 

Einrichtungen und Unternehmen ist, dass  unser Verein als 

Migrant*innenorganisation vielfältig aufgestellt ist. Durch un-

sere bedarfsorientierten und passgenauen Angebote sowie die 

arbeitsmarktpolitische und migrationsspezifische Expertise ist 

MA.i e.V. vertrauensvolle und professionelle Ansprechpartner*in 

sowohl für die Akteure als auch für die Frauen mit Migrations- 

und Fluchtgeschichte. 

Weitere Informationen: 
https://migration-arbeitswelt.de/

Informationen zum IQ Projekt „ÖFFNUNGsZEITEN“:
https://migration-arbeitswelt.de/projekte/oeffnungszeiten/

www.iq-netzwerk-nrw.de

Let‘s grow together!

Let‘s meet!

Let‘s go!

Canan Ulug 
ist Mitgründerin und Vorstandsvorsitzende der Migrant*innenorganisation „Migration und Arbeitswelt e. V. 
interkulturell innovativ inklusiv (MA.i e. V.)“ sowie Leiterin des IQ Projekts „ÖFFNUNGsZEITEN - Interkulturelle 
Öffnung von Arbeitsmarktakteuren zur Beschäftigung von Migrantinnen“.
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https://www.youtube.com/watch?v=4wXI1hTbZpA
https://www.youtube.com/watch?v=4wXI1hTbZpA
https://www.youtube.com/watch?v=lih3V5EQnSI
https://www.youtube.com/watch?v=lih3V5EQnSI
https://migration-arbeitswelt.de/
https://migration-arbeitswelt.de/projekte/oeffnungszeiten/
http://www.iq-netzwerk-nrw.de
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FEHLENDE HANDWERKER 
BREMSEN BAUBRANCHE AUS
DIE BERLINER MO CLUB DIALOG ENGAGIERT SICH MIT DEM PROJEKT „FAHRPLAN 
FACHKRÄFTESICHERUNG“ IM NETZWERK IQ. HERAUSFORDERND IST BEI DER FACH-
KRÄFTEEINWANDERUNG INSBESONDERE DIE ANERKENNUNG VON NICHT-REGLE-
MENTIERTEN DUALEN BERUFEN. STARK DAVON BETROFFEN SIND UNTER ANDEREM 
DIE BAU- UND TRANSPORTBRANCHE. 

Natalia Roesler, Lenke Simon

CLUB DIALOG e.V. ist eine der größten und ältesten 

Migrant*innenorganisationen in Berlin. Der Verein wurde 1988 

in Ost-Berlin gegründet, um den gesellschaftlichen Dialog zwi-

schen russischsprachigen und einheimischen Berliner*innen 

anzuregen und die Integration der russischsprachigen 

Einwanderer*innen zu fördern. Im Laufe von mehr als drei Jahr-

zehnten hat Club Dialog eine Struktur aufgebaut, die eine um-

fassende nationenübergreifende Integrations- und Bildungsar-

beit in mehreren Sprachen und für alle Generationen 

ermöglicht.

Neben der Sozial- und Verweisberatung sowie kulturellen 

Aktivitäten gehören zu den wichtigsten Tätigkeitsbereichen des 

Vereins Projekte der Seniorenarbeit und der politischen Bil-

dung, ein Kinder-, Jugend- und Familienzentrum, das Projekt 

„Freiwilliges Soziales Jahr interkulturell“, der Bundesfreiwilli-

gendienst sowie Bildungs- und Aktivierungsmaßnahmen des 

Jobcenters. Seit 2011 ist CLUB DIALOG e. V. mit dem Projekt 

„FAbA-Fahrplan Anerkennung beruflicher Abschlüsse“ ein Teil 

des IQ Landesnetzwerks Berlin und bietet für Einwanderer*innen 

Beratung und Unterstützung beim Anerkennungsverfahren an. 

Eine so breite Palette an Angeboten sichert dem Verein nicht 

nur eine breite Reichweite in unterschiedlichen Zuwander*innen- 

communities, sondern sorgt auch für ganzheitliche und umfas-

sende Betreuung eines jeden Kunden. 

Mit „FFB – Fahrplan Fachkräftesicherung in Berlin“ ist im 

September 2020 ein neues Projekt gestartet, das Arbeitgebern 

von kleinen und mittelständischen Unternehmen in Berlin eine 

erste Anlaufstelle bei Fragen zur Beschäftigung von Fachkräften 

aus Drittstaaten bietet.

Ob es um Fragen zum Aufenthalt, zum Arbeitsmarktzugang, 

zur Anerkennung von Berufs- und Studienabschlüssen oder zu 

Qualifizierungsmöglichkeiten geht: Diese Informationen sind 

FACHBEITRAG
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bei CLUB DIALOG aus einer Hand zu haben - dank der Einbet-

tung in das weitverzweigte Netzwerk von CLUB DIALOG e. V. 

und der engen Verzahnung mit dem Projekt „FAbA“. 

Neben Deutsch beraten die Mitarbeiter*innen auch auf Rus-

sisch, Polnisch, Ukrainisch, Ungarisch, Serbisch, Englisch, Kur-

disch und Arabisch und decken mit ihrem Angebot einen großen 

Teil der einwanderungsinteressierten Fachkräfte aus dem (nicht 

nur) osteuropäischen Raum sowie deren potenzielle Arbeitge-

ber in Berlin ab. 

UNGEAHNTE STOLPERSTEINE

Wie wichtig diese gebündelte Sprach- und Fachexpertise zum 

Gelingen des Einwanderungsverfahrens ist, zeigt etwa der Fall 

einer Krankenschwester aus Bosnien und Herzegowina, deren 

Einreise nach Deutschland aufgrund eines Übersetzungsfehlers 

gescheitert war. Der Arbeitgeber der Ratsuchenden wandte 

sich an unser Projekt, nachdem er das beschleunigte Fachkräf-

teverfahren beantragt und dann fast ein Jahr vergeblich auf ei-

nen Bescheid von der Anerkennungs- bzw. von der Ausländer-

behörde gewartet hatte. Auf Nachfrage bei den betreffenden 

Behörden stellte sich heraus, dass der Antrag noch gar nicht an-

genommen war, da von der Fachkraft kein Nachweis über eine 

abgeschlossene Berufsausbildung erbracht wurde. Nach detail-

lierter Durchsicht der Berufsabschlusszertifikate konnte eine 

erfahrene Kollegin aus der Anerkennungsberatung einen gra-

vierenden Übersetzungsfehler ausfindig machen. Es handelte 

sich in diesem Fall um ein einziges Wort, dieses eine Wort ne-

gierte jedoch in der deutschen Übersetzung die Befähigung 

zum Beruf und einen eindeutigen Berufsabschluss.

Trotz der Abkürzung durch das beschleunigte Verfahren 

bleibt der Weg zu einer Beschäftigung auf den deutschen Ar-
>>
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beitsmarkt also »sportlich« und es lauern viele ungeahnte Stol-

persteine. Die Zusammenstellung der richtigen Unterlagen ist 

nur einer davon, Formfehler in der Antragstellung ein anderer. 

Ob das beschleunigte Verfahren im Einzelfall das passende Ins-

trument für das eigene Vorhaben darstellt, muss vorher gut 

durchdacht werden. Schon, um finanziellen Einbußen und ent-

täuschten Hoffnungen zuvorzukommen. Eine frühzeitige Bera-

tung bei IQ Berlin ist daher aus mehrfacher Hinsicht für Arbeit-

geber enorm wichtig. Sie lönnen die neuen Handlungsoptionen, 

die das Fachkräfteeinwanderungsgesetz bietet, gewinnbrin-

gend für sich nutzen. Das Einwanderungsverfahren für den zu-

künftigen Mitarbeiter lässt sich tatsächlich verkürzen; vermeid-

bare Fehler gefährden nicht die rasche Bearbeitung des 

Antrags. 

Erfreulicherweise bleiben bei einer guten Vorbereitung die Er-

folge nicht aus. Neben der Sprach- und Fachexpertise trägt die 

gute Vernetzung zu den Berliner Institutionen und 

Multiplikator*innen der Branche dazu bei. Sie sind an der Umset-

zung des Fachkräfteeinwanderungsgesetzes beteiligt und von ih-

rem Zusammenspiel hängen die Ergebnisse im Einzelfall ab. 

Den Knotenpunkt bildet der Business Immigration Service 

(BIS) des Landesamts für Einwanderung. Dieser Zusammen-

schluss aller für Visa- und Aufenthaltsfragen relevanten Akteu-

re aus Wirtschaft und Verwaltung wurde im Zuge des Fachkräf-

teeinwanderungsgesetzes neu gegründet. An dem 

Berufsanerkennungsverfahren sind wiederum Kammern, Mi-

nisterien und Landesämter beteiligt, die Bundesagentur für Ar-

beit wirkt an der Prüfung des Arbeitsverhältnisses mit. Darüber 

hinaus sitzen die Zentrale Servicestelle Berufsanerkennung 

(ZSBA) und natürlich die Botschaften in den jeweiligen Ländern 

mit im Boot. Nicht zu vergessen die unzähligen Partnerprojekte 

in angrenzenden Themengebieten, wie etwa Beratung zu kon-

kreten Anpassungsqualifizierungen, zu Vielfalt und Integrations-

management im Betrieb, zu Rassismus und Antidiskriminierung.

Angesichts der bunten Netzwerk-Landschaft und den unzäh-

ligen kleinen Rädchen, die ineinandergreifen müssen, damit das 

Getriebe in Gang kommt, ist die Implementierung des Gesetzes 

eine nicht unerhebliche Herausforderung für die neu entstan-

denen Behörden im gesamten Bundesgebiet. Berlin hat diese – 

trotz Pandemie – im ersten Jahr erstaunlich gut gemeistert. So 

konnte auch in unserem Projekt FFB seit dem Start eine ganze 

Reihe von Unternehmen – überwiegend in den Bereichen IT 

und Ingenieurswesen, wie auch in der Gesundheitsbranche – 

reibungslos und erfolgreich durch das beschleunigte Verfahren 

begleitet werden. 

Das Nadelöhr bleibt aber auch in Berlin weiterhin die Aner-

kennung von nicht-reglementierten dualen Berufen. Für sie gibt 

es im Ausland oft keine formale Ausbildung. Und auch keine 

noch so tiefgründige Beratung führt da zum Erfolg. Insbesonde-

re die Bau- und Transportbranche sind stark davon betroffen.

Ein prägnantes Beispiel ist hierfür der Fall einer im Bereich 

Wohnungs- und Gewerbesanierung tätigen GmbH. Mit einem 

neu zusammengestellten Team aus neun ukrainischen Hand-

werkern wollte die Firma Anfang des Jahres 2021 einen  

Großauftrag komplett allein abwickeln, ohne Teilaufträge an 

Subunternehmen weitergeben zu müssen, wie es bislang der 

Eine verwaiste Baustelle: Das Baugewerbe gehört zu den Wirtschaftszweigen, die besonders stark vom Fachkräftemangel betroffen 

sind (Symbolfoto). Das Nadelöhr bei der Anwerbung von ausländischen Mitarbeitenden ist oft die Anerkennung von dualen Berufen.
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Fall gewesen war. Die Kandidaten konnten weder eine formale Ausbildung noch Deutschkenntnisse vorweisen. Es blieb nur die 

Möglichkeit, mit einem Visum zu touristischen Zwecken einzureisen und in diesen drei Monaten einen Deutschkurs zu belegen. An-

schließend sollte die Truppe an einem Kompetenztest bei MY SKILLS teilnehmen, um so längerfristig in Beschäftigung kommen zu 

können. 

Der Arbeitgeber verschickte daraufhin offizielle Firmeneinladungen zum Vorstellungsgespräch, kaufte die Flugtickets, mietete 

und zahlte die Unterkunft an, zurrte die Termine bei der Sprachschule fest. Im Laufe des Verfahrens kamen allerdings auch weitere 

administrative Schwierigkeiten auf den Arbeitgeber zu. 

Unter Zeitdruck und um den Großauftrag nicht zu verlieren, schaute sich der Arbeitgeber auch parallel vor Ort in Berlin nach ei-

nem neuen Team um und wurde bei einer eingespielten italienischen Mannschaft fündig. Als es jedoch um die Vertragsbestimmun-

gen ging, musste er leider feststellen, dass für Italiener als EU-Staatsbürger andere Regelungen gelten und sie im Unterschied zu den 

Fachkräften aus der Ukraine keine Deutschkenntnisse für eine Beschäftigung vorweisen müssen. Da die italienischen Handwerker 

der deutschen Sprache nicht mächtig waren und der Arbeitgeber selbst nur Deutsch und Russisch spricht, war keinerlei Verständi-

gung zwischen den beiden Parteien möglich. Die GmbH nahm Abstand vom Vorhaben und musste den Auftrag absagen.

In dieser Hinsicht ist durchaus dem OECD-Ökonomen, Dr. Thomas Liebig, zuzustimmen, der bezüglich der sich verändernden Ar-

beitswelten nach neuartigen Lösungsansätzen verlangt. Seinem Urteil zufolge muss Deutschland – wenn es nicht weiter zurückfal-

len will im Kampf um internationale Talente – die Hürde der formalen Anerkennung bei dualen Berufen beseitigen und bei der Aus-

wahl der Fachkräfte informelle und grundsätzliche Kompetenzen stärker in den Fokus rücken. 

Weitere Informationen:
https://www.club-dialog.de/de/

Informationen zum IQ Projekt Fahrplan Fachkräftesicherung für Berlin:
https://www.club-dialog.de/fahrplan-fachkraeftesicherung-fuer-berlin/

Dr. Natalia Roesler 
ist Geschäftsführerin von  
CLUB DIALOG e. V.

Lenke Simon 
ist Projektleiterin und Beraterin im  
Projekt „Fahrplan Fachkräftesicherung 
in Berlin“.
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„DEN STIMMEN DER 
MIGRANT*INNEN MEHR 
GEHÖR VERSCHAFFEN“
IN DER BUNDESKONFERENZ DER MIGRANTENORGANISATIONEN (BKMO) HABEN  
SICH ÜBER 60 MIGRANT*INNENDACHVERBÄNDE, -VEREINE UND –INITIATIVEN  
ZUSAMMENGESCHLOSSEN. IHR ZIEL IST ES,  DER PERSPEKTIVE VON MIGRANT*INNEN 
IN DEN POLITISCHEN PROZESSEN MEHR GELTUNG ZU VERSCHAFFEN. EINE KERNFOR-
DERUNG DER BKMO IST EIN BUNDESPARTIZIPATIONSGESETZ. IM INTERVIEW  
ERLÄUTERT EHSAN DJAFARI, MITGLIED IM VERTRETER*INNENRAT DER BKMO,  
WORUM ES IN IHREM ENTWURF FÜR EIN SOLCHES GESETZ GEHT.

Die Bundeskonferenz der Migrantenorganisationen (BKMO) 
wurde 2017 gegründet. Was ist das Ziel des Zusammen- 
schlusses?
Bei der Idee, eine Bundeskonferenz der Migrant*innenverbände 

ins Leben zu rufen, ging es vorwiegend um die bessere Vernet-

zung der Migrant*innenselbstorganisationen (MSO) und des 

postmigrantischen Netzwerks „neue deutsche organisationen 

(ndo)“, damit diese sich über ihre Ziele besser verständigen und 

ihre Ressourcen sinnvoll und effizient bündeln können. Die 

BKMO ist somit ein regelmäßiges Diskussionsforum und eine 

Austausch-Plattform, um den Stimmen der Migrant*innen 

mehr Gehör und deren Perspektive in den politischen Aushand-

lungsprozessen Geltung zu verschaffen. Wir wollen dabei ziel-

strebig, nachhaltig und konsequent mit unseren Impulsen zu ei-

ner zukunftsgewandten, partizipativen und gerechteren Politik 

beitragen. Es geht um Mitgestaltung der Zukunft einer Migrati-

onsgesellschaft, die mittlerweile die unbestreitbare Realität 

Deutschlands ist.

Die Landschaft der MO in Deutschland ist vielfältig. Was eint 
die Organisationen, die sich unter dem Dach der BKMO zu-
sammengeschlossen haben? Welche Migrant*innen-Gruppen 
vertreten sie?
Wie Sie es selbst auch erwähnen, sind die Migrant*innen Com-

munitys in ihren Strukturen und in ihrer Zusammensetzung sehr 

heterogen und vielfältig. In der BKMO sind über 60 

Migrant*innendachverbände, -vereine und initiativen zusam-

mengekommen. Die BKMO vertritt zwar nicht alle 

Migrant*innenorganisationen, aber eine beachtliche Anzahl 

von ihnen.

Eine Kernforderung der BKMO ist ein Bundespartizipationsge-
setz. Warum braucht Deutschland eine solche gesetzliche 
Regelung?
Zur Förderung der Teilhabe und zur Bekämpfung der rassisti-

schen Diskriminierung brauchen wir unbedingt ein Bundes- 

partizipationsgesetz, weil Deutschland seit Jahrzehnten ein Ein-

wanderungsland ist. Die entsprechend erforderlichen gesetz-

geberischen Maßnahmen dafür sind jedoch noch nicht ange-

messen geschaffen worden. Wir brauchen dieses Gesetz, da 

sich in Deutschland noch vor zwei Jahren der schreckliche An-

schlag in Hanau ereignet hat oder die rechtsextremen Chat-

gruppen bei der Polizei in Hessen, Berlin und NRW immer noch 

möglich sind. Die Migration ist und bleibt ein Dauerthema und 

wir müssen uns endlich in allen politischen und gesellschaftli-

chen Bereichen damit auseinandersetzen. Wir brauchen dieses 

Gesetz, weil Syrien, Afghanistan, Irak oder Konflikte wie in Ost-

europa uns zeigen, dass Einwanderung jederzeit stattfinden 

kann und wird. Hinzu kommt gewiss noch die Migration, die 

durch den weltweiten Klimawandel hervorgerufen werden 

wird. 

Wäre ein Bundespartizipationsgesetz auch ein Willkommens- 
signal? 

INTERVIEW
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Ja, wir brauchen ein Bundespartizipationsgesetz, das allen 

Bürger*innen die erforderliche rechtliche Grundlage dafür ein-

räumt, sich als integrativer Teil dieser Gesellschaft willkommen 

und anerkannt zu fühlen. So können viele Menschen unabhän-

gig von ihrer Herkunft all ihre Potenziale zum Wohle der Gesell-

schaft einbringen. Wir können unsere Augen als Gesellschaft 

mündiger Bürger*innen nicht mehr vor dieser Realität ver-

schließen und weiterhin die Folgen von Einwanderung repres-

siv, zurückhaltend, gar verdrängend oder gleichgültig angehen. 

Es geht schließlich um unsere gemeinsame Zukunft, die wir mit 

allen anderen gesellschaftlichen Akteur*innen mitgestalten 

wollen. Wir müssen uns rechtzeitig, umfänglich und nachhaltig 

auf die Herausforderungen unserer Zeit vorbereiten. Die Pflege 

der älteren Menschen in den Altersheimen oder im privaten Be-

reich, aber auch der Patient*innen in den Krankenhäusern wird 

ohne Arbeitskräfte mit Migrationsgeschichte gar nicht mehr 

möglich sein. Und Menschen mit so genanntem Migrationshin-

tergrund erbringen auch in vielen anderen Bereichen, sei es in 

der Forschung, Informationstechnologie, Medizin oder verar-

beitenden Industrie und vielem mehr, tagtäglich ihre Leistung 

und sind untrennbarer Teil unserer Gesellschaft. 

Die Bundeskonferenz MO hat im August 2021 einen konkreten 
Entwurf für ein Bundespartizipationsgesetz vorgestellt. Was 
sind die Kernelemente des Entwurfs?

Im Kern des Entwurfs des Bundespartizipationsgesetzes der 

BKMO geht es darum, die tatsächliche Durchsetzung der Gleich-

berechtigung von Personen mit Migrationsbiografien und Per-

sonen mit Diskriminierungs- und Rassismuserfahrung zu errei-

chen und strukturelle Benachteiligungen zu beheben. Durch 

den Entwurf des Bundespartizipationsgesetzes der BKMO soll 

ein Paradigmenwechsel vollzogen werden, der auch einen ent-

sprechenden gesetzlichen Rahmen bekommt. Einige wichtige 

Maßnahmen sind zum Beispiel Quoten für die öffentliche Ver-

waltung und öffentliche Gremien auf Bundesebene. Die Beset-

zung von Stellen in der Verwaltung und Posten in Gremien soll 

den Anteil der Menschen mit Migrationsgeschichte in Deutsch-

land widerspiegeln. Weitere Punkte sind die Einführung des all-

gemeinen kommunalen Wahlrechts und nicht zuletzt das Ver-

bot von diskriminierenden Datenerhebungen insbesondere 

durch „racial profiling“.

Heißt das: Sie fordern eine feste Quote für Beschäftigte des 
Bundes, die dem Anteil an der Gesamtbevölkerung entspricht, 
also gut 25 Prozent?
Wir bestehen nicht darauf, dass von heute auf morgen ein Vier-

tel der Stellen in der öffentlichen Verwaltung mit Menschen mit 

Migrationshintergrund besetzt wird. Es geht uns um einen Pro-

zess, in dem sich der Anteil der Beschäftigten mit Migrationshin-

tergrund kontinuierlich ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung 

>>

Die Bundeskonferenz der Migrantenorganisationen hat 2021 einen Entwurf für ein Bundespartizipationsgesetz 
vorgestellt. Kernpunkte sind eine Quote für Beschäftigte in der öffentlichen Verwaltung,  

ein kommunales Wahlrecht – und eine Grundgesetzänderung.
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annähert. In allen Behörden muss es einen Prozess der interkul-

turellen Öffnung geben, der sicherstellt, dass Menschen mit Mi-

grationshintergrund keine Benachteiligungen bei Stellenbeset-

zungen erfahren. Im Bundesfamilienministerium sind zum 

Beispiel anonyme Bewerbungen möglich, so dass Menschen nur 

nach ihren Qualifikationen beurteilt werden und nicht nach ih-

rer Herkunft. 

Sie haben den Gesetzentwurf u.a. auch Politiker*innen aus 
CDU, SPD, Grüne und Linke mit der Bitte um Kommentierung 
vorgelegt. Welche Rückmeldungen haben Sie erhalten? Wel-
che Ihrer Vorschläge stießen auf Zustimmung, welche eher 
nicht?
Die BKMO wirbt seit ihrer Gründung konsequent und mit Vehe-

menz für eine gesetzliche Grundlage für Teilhabe und Partizipa-

tion in der Migrationsgesellschaft. Die Arbeitsgruppe Bundes-

partizipationsgesetz der BKMO unter Leitung von Galina 

Ortmann und Michael AlliMadi, die beide auch Mitglied im 

Vertreter*innenrat der BKMO sind, hat - unterstützt durch den 

an der Uni Osnabrück lehrenden Rechtswissenschaftler Prof. 

Dr. Thomas Groß - einen Entwurf fertiggestellt, der in seiner 

Umfänglichkeit und Detailtiefe ein sehr wertvoller Beitrag ist. 

Wir sind alle sehr stolz, dass acht Jahre nach dem ersten Ent-

wurf, den damals die Türkische Gemeinde in Deutschland vor-

gestellt hat,  immerhin drei Parteien, nämlich SPD, Linke und 

Grüne, das Bundespartizipationsgesetz in ihre Wahlprogramme 

explizit aufgenommen haben. Wir sehen auch mit Freude, dass 

bei der FDP und in der CDU deutliche Bewegung für die Aner-

kennung der Notwendigkeit einer besseren Teilhabepolitik für 

Menschen mit Migrationsgeschichte zu verzeichnen ist. 

Mit welchen Argumenten würden Sie Abgeordnete zu über-
zeugen versuchen, die noch nicht für ein Bundespartizipati-
onsgesetz sind?
Wie einst Max Weber über die Aufgabe der engagierten Män-

ner und Frauen in der Politik gesagt hat: „Die Politik bedeutet 

ein starkes langsames Bohren von harten Brettern mit Leiden-

schaft und Augenmaß zugleich.“ So wollen wir auch weiterhin 

passioniert durch nachvollziehbare Argumente die Fach- 

politiker*innen im Bundestag, aber auch die Parteiführungen 

von der Notwendigkeit dieses Vorhabens für die Zukunftsfähig-

keit Deutschlands überzeugen.

Ein weiterer Punkt in Ihrem Entwurf für ein Bundespartizipati-
onsgesetz ist die Einrichtung eines Bundespartizipationsrates. 
Welche Aufgaben soll dieses Gremium übernehmen?
Das Vorbild für den Partizipationsrat ist der Deutsche Ethikrat, 

also ein Gremium das Bundestag und Bundesregierung fachlich 

berät. Was uns vorschwebt ist, dass der Bundespartizipations-

rat im Bundestag angesiedelt ist. Seine Mitglieder sollen vom 

Bundestagspräsidenten auf Vorschlag des Bundestags und der 

Bundesregierung berufen werden. Der Bundespartizipationsrat 

ist zu allen Gesetzesvorhaben und Verordnungsentwürfen der 

Bundesregierung zu hören, die die soziale, wirtschaftliche und 

politische Partizipation von Personen mit Migrationsgeschichte 

oder von Personen mit Diskriminierungserfahrung berühren. 

Der Rat kann aber zu diesen Themen auch eigene Stellungnah-

men abgeben.

Last but not least wird in dem Gesetzentwurf der BKMO auch  
gefordert, die neuen Staatsziele gleichberechtigte Teilhabe, 
Förderung der Integration sowie den Kampf gegen Rassismus 
und Diskriminierung ins Grundgesetz aufzunehmen. Ange-
nommen die Regierungskoalition nähme diesen Vorschlag in 
einen Entwurf für ein Partizipationsgesetz auf, bräuchte eine 
Grundgesetzänderung eine Zweidrittelmehrheit sowohl in 
Bundestag als auch Bundesrat. Für wie wahrscheinlich halten 
Sie es, dass eine solche Mehrheit zustande kommt?
In der Tat bräuchte es dafür eine Zweidrittelmehrheit. Wir sind 

zum Bundespartizipationsgesetz mit allen im Bundestag vertre-

tenen Parteien im Gespräch gewesen – mit einer Ausnahme. Sie 

können sich vorstellen, welche Partei ich meine. Wir haben sehr 

viel Zustimmung erfahren, wenngleich die Parteien nicht alle 

unsere Vorschläge teilten. Nichtsdestotrotz glaube ich, dass die 

Bedeutung eines Bundespartizipationsgesetzes allen Parteien 

klar ist. 

Weitere Informationen: https://bundeskonferenz-mo.de 

Ehsan Djafari
ist Vorstandssprecher der Iranischen Gemeinde in Deutschland e. V. und Mitglied im Vertreter*innenrat der 
Bundeskonferenz der Migrantenorganisationen. Außerdem sitzt er im Stiftungsrat der Deutschen Stiftung für 
Engagement und Ehrenamt (DSEE) und leitet dort den Fachbeirat „Gesellschaftlicher Zusammenhalt“. 
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HERAUSGEGEBEN VOM IN KOOPERATION MIT

„Tage der Anerkennung“

www.tage-der-anerkennung.de

IM AUFTRAG DES

Eine interaktive Landkarte bündelt  
Aktionen in ganz Deutschland und  
im Ausland rund um den 10. Jahrestag  
des Anerkennungsgesetzes am  
1. April 2022.
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Beratungsstellen, zuständige Stellen 
für die Anerkennungsverfahren und 
weitere Fachinstitutionen im Bereich
Berufsanerkennung ...

... initiieren Veranstaltungen,  
Publikationen und weitere  
kreative Aktionen. Melden 
auch Sie Ihren Beitrag für  
die Aktionslandkarte!

Schauen Sie mal rein! 
Die Aktionswochen „Tage der Anerkennung“  
machen Chancen, Zukunftsthemen und  
Akteure der Anerkennung ausländischer  
Berufsqualifikationen sichtbar.

Aktionszeitraum: März bis Juni 2022

Machen Sie mit!

https://bundeskonferenz-mo.de
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